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œ
Va drehet ſich im Kreiſe

Jm bunten Narreuſpiel,
Auch oftmale ſelbſt der Weiſe,

Go ſebr als er!t nicht will.

n

Drum Freunde vergieb die Schwachen

Die du an mir erſiebſt,
Es iſt doch kein Verbrechen,

„Das du in ihnen lieſt.

Zwar



Zwar iſt der Menſch voll Ranke

Und fein ſein liſtigs Spiel,
GSein Thun und Laſſen, Schwarle,

Zu Glanten iſt ſein Ziel.

c

vw dk
Dald zwiugt er mit dem Schwerte

J

Wat ſich beſiegen laſt,

Jeit lockt er von der Heerde,

J Den Vogel aus dem Neſt,ftr

J unJ

J

J Die GSchlingen' ſtud ſo feinte
J

So pfifig ausgedacht,

Ein jeder glaubte alleine
J

Glaubt es mit Vorbedacht.

Und



And meint, wie weiſe, weiſe

Daas Ding behandelt wird

Schnapps trift der Zufall leiſe,
Und o! die Nucke ſchwirrt.

m nu
Eo miſcht ſich im Gemeuge

Bald Gluck, bald ſchlechte Zeit,

Ja geſtern im Geprauge

Jn bunten Fetzen heut.

u

un

kaß alles Freund ſich waudeln

Rur uuſre Herien nicht,

Laß redlich uns ſtets handeln,

Aus eigner, hohen Pflicht.
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Vir achten nicht den Flitter

Der ſchaalen Sinulichkeit,
Wir ſehen unſere Splitter

Den Balken alle Zeit.

J

J

Ein reines Heri genieſſet

Die FTreubde uur alleiu,
Die uuſchuld nur verſuſſet,

Des Lebens Bitterwein.

KRoſenberg in November
1798.

C. Gottlieb Cramer.
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Genieſtreiche
des

langen Peters.
Ein Schwank.

OJn der freven Reichsſtabt Ulm, die, wie

die meiſten deutſchen Reichaſtadte, ihr fin
ſteres Anſehen, ihre Bigoterie, und bie Sucht

aus Mucken Elephanten zu machen, noch bis
jetzt beybehalten; und ſelbſt gegen das

Ende des achtzehenden Jahrhunderts ſich durch“

den Krieg gegen die Paurers de Paris (eine
Alrt von Nanteln) von neuen lacherlich ge—

macht



macht hat, lebte in der Mitte des ſechttehenden

Jahrhunderts ein rechtlicher Leinweber.

Sein kleines Haus lag dicht an dem
ufer der ſchauen Douau, gerade an einem Orte,

wo die hupfenden Fluthen des Fluſfes eine
Halbinſel bildeten. Au einer reitenden Aus—
ficht langſt dem Laufe des Stromes, an kuhler

Friſche, die ihm hohe Pappeln zuwehten,

litt er keinen Maugel, aber der Menſch braucht
mehr als kuhlenden Schatten, und ſchone Aus

ſichteu. Nur Liebende vermiſſen dabey nichtt.

J

Seiun ſchon mehrereJahre krankesWeib,
ſeine drey bengelhafte Sohne, wovon derJungſte

Peter genaunt, ſeines Leichtſinus wegen faſt
nicht zu gebrauchen war, und einige Banke—
route ſeiner Schulduer, brachten den ſonſt

woblhabenden Maun ſeinem gauſlichen Ruine

inimer naher.

Er ſah ſeiuen Fall voraus, und beſchloß

als ein vernuuftiger Mann ſich ihm ſo viel als

mog



maoglich zu erleichtern: Aus dieſem Grunde
berief er eines Tages ſeine Sohne unter dem

bohen Lindenbaum, der uber die GSpitzet der

kleinen Halbinſel ſeine ſchattichten Aeſte

verbreitete.

“Meine Kinder! fieng er an, nachdem
er ſich auf eine holierne Bauk niedergeſeit
hatte. Mit Bebauren muß ich euch geſtehen,

daß meine Vermogens Umſtande von Tag

iu Tag ſchlechter werden. Jch ſehe deu Zeit
punkt nicht mehr fern, wo ich außer dem

Beſitze meines kleinen Hauschens nichts mehr

ubrig haben werde. Nun Gottes Wille mag

geſcheheu. Mein Verſchulden iſt es nicht.
Jch kanu euch liebe Kinder kein Brod mehr

geben, gebt in alle Welt, und ſucht euch
welchec, auf alle rebliche Arten iu verdie—

nen. Der liebe Herr Gott ernahrt ja auch
die Zleinſte Mucke, er wird euch auch nicht

verlaſſen. Jbr ſeyd uoch jung, uund ſtark.
Ach! ſchon mancher hat in der Fremde ſein
Gluck gemacht. Freplich habt auch ihr datn

eil



eurige jiu meinem Raine beygetragen, aber

ich verjeihe es euch (mit Ruhrung) Jhr
ſeyd dennoch meine Kinder.

Die beyden alteren Sohne ſchlucht

ten an des guten Vaters Halſe, aber Pe
ter ſang ein Liedchen, und machte Plane,
wie er in der Fremde auf leichte Art am
beſten fortkommen konnte. Er ſtellte ſich
das Ding alles ſo leicht vor, dal ihn die

bevorſtehenbe Treunung nicht im mindeſten

ſchmerite.

Der Vater ſchuttelte uber ſeinen
Leichtſiun den Kopf, und dachte bey ſich,

aus dem wird wohl nichte gutes werden.

Den andern Tag machten die bres,
Bruder ihre Rauzchen juſammen, tranken

ſich beym Abſchiede noch ein Rauſchchen an,

und nun giengs uber alle Berge in die
Welt. Peter, der ohue allen kunftigen Le—
bensplan Cindem er nichte gelernet hatte)

neben



neben ſeinen Brudern daher ſchlenderte,
trennte ſich bald von ihnen. Ein frohliches
Liedchen nach dem audern verkurite ſeinen

Weg, und mer ihn geſehen hatte, wurde ge

ſchworen haben, daß ſen der glucklichfte, und
zufriedenſte Menſch auf Gotter Erdboden.

Wir laſſen die beiden anderen Bruder

'in Gottes Namen dahin ziehen, wohin es
ihnen beliebt, und halten uns au unſern
Peter, der wie der Titel fein, und zierlich
ſagt, der Hauptheld dieſes Schwanker iſt.

ODhng efahr drey Tage mochte er wohl

in der beſten Laune. ſeinen Weg fortgeſetzt
haben, als er eben zu ungelegener Zeit wabrr
nahm, daß ſein ohnehin ſparſam gefullter

Veutel, auf die Neige gieng. Ware in neu—
ern Zeiten dieſer fatale Caſus einem Neu—

franken paſſirt, ſo hatte dieſer ohne Zweiſel
durch ein ermunterudes ea ira, ca ira
die Ruckerinnerung an eine bald leere
Vorſe verdrangt; aber Peter ſtutzte bey

die
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dieſen traurigen Anblick, er ſieng an tu
„überlegen, anf Ueberlegung folgten Schluſſe,

die freylich nichte ſchoner an ſich hatten,
weil ſie ihm alle auf eine nutzliche Arbeit,
und Dhatigkeit verwieſen' und auf Schluſſe
folgte ein befehlender Erzo, du mußt dich

ziu etwas bequemen.

Betroffeuer kann kein Jungling ſeyn,
in deſſen Blute ein boeartiges Fieber wuhlt,
der auf ſeine Krafte trotzeud es verlacht,
und nach eingehohlten Rathe vom Arite
des uahen Todes Urtheil hort, als unſer

„Peter ben dem Raiſonnement ſeiner trauri—

gen Schlußfolgen.
J

Au den Stamm einer alten Eiche
gelehnt, die Hande kreuzweis uber die Bruſt

geſchlagen, den Blick in die weite Ferue
gerichtet, ſchuttelte er unwillkuhrlich mit dem

Kopfe, ballte zuweilen ſeine Fauſte, ſtampfte

mit dem Fuſſen, unb konnte ſich mit dem
Gedanken nicht vertragen, ſich in dar Joch

J einer
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tiner ſchweren Arbeit einzuſpaunen. Seine

Miene ſchmiegte ſich der Erinnerung der gu—

ten Tage an, die er in ſeines Vaters Hauſe
geuoſſen hatte, und ſein Vertrauen auf die
kortſetzung derſelben ſank in ſeiner Lage von

Stuffe zu Stuffe immer tiefer herab. Judeß
iog ſich uber ſeinem Haupte ein furchterli—
ches Ungewitter zuſammen. Wie Meereswellen

tiburmten ſich dunkel ſchwarie Wolken uber—

einander, Blitze leuchteten in Flammeuſtreifen

langſt dem gauzen Horizonte. Oer Donuer
rollte immer brauſender, naher und naber,

mau hatte geglaubt, die lieben Enolein ſpiel

ten zum Zeitvertreib auf der groſſen Kegel—

plan, oder ſie ſchlugen die Paucken jum
groſſen Weltkonzert, bie ein dichter Regen
guß, die Waſſerſchwangern Wolken ihrer Laſt

entledigtte.

wW

Unſer Peter, der eben uber ſein me
ditiren im Vegriffe war, ſanft einzuſchlaffen,

erwachte von dieſen unſanften Gerauuſche.
Das grune, gewolbte Dach des Baumer unter

J

wol



nwelchen er ſtand, ſchutzte ihun iwar vor dem
Durchnaſſen, aber in die Lange hatte es nicht

geholfen. Bald wurde er bei dem Leuchten
der Blitze einen Manu gewahr, der mitten in
ber Straſſe ganz gemachlich daher gieng, und

weder auf Regen, Blitz, und Donner zu ach,

ten ſchien. Er hatte den Hut tief in die
Augen gedruckt, und war in einem laugen
Mautel ganz eingehullit. Wenu ich ſagen
wollte, die Farbe des Mantels war ſchwari,
ſo wurde man mir einwenden, im dunkeln
und in der Ferue ſind alle Kuhe ſchwart:

ich laſſe daher wie bidig dieſen wichtigen
Gegeunſtand der Entſcheidung anderer Leute

uber, die ein ſcharferer Auge haben, alt ich.

J

Narr du! unter dem Vanme, rief er
unſerem Peter iu, als er nahe genug war,

um von ihm verſtanden zu werden. Was
ſteheſt du unter dieſer Eiche, da du doch wohl

wiſſen wirſt, dat dieſe Art von Bau—
men den Donner an ſich Uieht?

Narr



Narr mit! verſeite Peter, der du im
Regen ſo gemachlich daher trittſt.

“Der Purſche hat Feuer, brummte der
Langmantel. Komm mit, fieng er wieder
an, ich lerhe dir meinen Mantel, nicht ferne
von hier iſt ein guter Wirthshaus, da kon—
nen wir uns erhollen. Jch bin Regeun, Hitz,

und Kalte gewohut, du ſcheinſt mir ein
Neultug in dieſer Kunſt. Komm mit, da haſt

du den Mautel.

Nach einigen Beſtnnen nahm Peter

den Mantel an, bedeckte ſich damit, und
trippelte mit ſeinen neuen Begleiter fort.

“Aber, wer biſt du denn? ſagte der

Mann ju Peter nach einer Pauſe Stillſchwei

gens, als ſie ſchon eine ziemliche Strecke
mitſammen hiuter ſich gelegt hatten.

Darnach haſt du kein Recht tu fra—

pen

v Nu,
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“Nu, uu! wer wird auch gleich ſo einen
aufahren, wer weißn, in was ich dir noch
dienen kann. Biſt du etwan ein reiſender
Handwerkaburſche, oder ſuchſt du irneudwo

andere Dienſte Du biſt groß, gewachſen,
kannſt dem Konig dienen, kannſt noch Ge—

neral, oder Korporal werden.

Warum nicht gar der Ceufel.

Ey was du fur Gebanker haſt; durch
Flei uund Muhe kanun man ja alles werdeun.

Da ſtockt eben der Hacken.

Der freude Manu maß ſeinen Be—

gleiter von Kopf bis zu den Fuſſen. ““Hu,
bruwmnite er fur ſich, ein luftiger Burſche.
Aber aber, fuhr er fort, indem er den Zei—

gefinger auf die Naſe legte, gerade ſo, als
der weilaud hochberuhmte Magiſter C. da

er nicht wußte, weil es gerade im Winter

war,



war, ob er den Baueru die Haolle heiß, oder
kalt ſchildern ſollte: Aber vielleicht zu meiner

Kuuſt am tuchtigſten:

Nun, waß ſchauſt du mich ſo an?
fraute Peter.

“Weil du mir gefalſt

Ey, ich wollte lieber, ich gefiele einem
großen Herru, der mich auf ſeine Unkoſten

ziu Tode futtern ließ.
v

“Vielleicht bin ich der Maun, der dir
mehr uoch ale dieſen Wunſch gewahren

lauu.

So! du ſiehſt mir aber eben nicht
darnnch aus.

“Oas Kleid macht nicht den Menſchen,

uur Vetrhaltniſſe beſtimmen ſeinen Werth.

Be Du
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Du ſtſorichſt ja ordentlich gelthrt.
Nun Topp, wenn du Wort haltſt; ſo bin
ich es zufrieden.

J

“Ich verſchaffe dir ein freyes, unabhan
giges Leben, dasr ſeinuen Mann redlich nahrt.

Du brauchſt nur dabey etwas Geſchicklich-

keit, und Feinheit anzuwenden, an Kühnheit

boffe ich, wird es dir nicht mangeln.

Und wie nennt man mein neues Amt.

OHas ſag ich dir erſt, wenn du mir
folgen willſt, an Ort und Stelle.

Es mag nun ſeyn wie es will. Jch
folge dir.

/So ſchlag ein Eb Erſt wollen
vii im nachſten Wirthahauſe autruhen, danu

otht unſer Weg nach dem Epuaſſari.

Eine



Eine tiemliche Strecke. Jch win
es dir lieber gleich geſtehen, ſo viel Zehrgeld

habe ich nicht, um eine ſo weite Rriſe be
ſtreiten iu konnen.

“hut unichte jur Gache, ich werde dich

ohnehin den gauen Weg frep halten.

Juhey! es lebe mein neuer Amt, ſchrie

Peter aus vollem Halſe. Er trillerte ein
fruhliches Liedchen nach dem andern, und
ſteckte mit ſeiner guten Laune ſogar ſeinen

Begleiter au, der eudlich auch weidlich mit
einſtimmte.

Jubeß klarte ſich der Himmel auf, der
Gturm hatte ausgetobt, und ſchwankte nur
in duftenden Weſtwinden von Aſte zu Aſte.

Noch ein Mal teigte ſich die Gonne in ihrer
Pracht, und ſtrahlte in feuriger Verklaruug
des Abeudrethe auf den Wipfeln der Baume.

Die Lerche wirbelte ihr letztes Abendlied,
und bunte Schmetterlinge verfolgten ſich in

weiten
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weiten tanblenden Riugen umher. Nach und

nach wurde es immer duſterer, und hie und

da blinkte ſchon ein luſteruer Stern am Ho—

rizonte, als unſere beyden Wanderer ſicher,

und wohlbebalten im nachſten Wirthehauſt

anlangten.

Wir laſſen ſie der Ruhe pflegen, ſo
viel ſie wollen, ſie mogen gebratene Faſanen,

oder Erdapfeln, Burgunder Wein, oder helles
Brunnenwaſfer tu ihrer Gtarkung fur uothig
befunden, auf Federbetten oder Stroh ge—

ichlafen haben, das gilt nun- unſerer Muſe
aller eins. Wenigſtene konuten ſie es mit
mehrerer Sicherheit thun, als Konig Ludwig
der ſechstehute, koniglichen Audenkent auf

ſeiner Flucht aus Paris. Sie hatten von
Leinen vatrtotiſchen Poſimeiſter etwas zu

furchten, denn ſie reiſten per pedes Apoſto-

lorum.

Von ihrer Roiſe bis in den Speſfart

kann ich meinen Lefern keine weitere, Auskunft

geben,
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geben, als daß ſie glucklich dort augekommen

ſiund. Freylich bin ich unſerm Peter keinen
Dank dafur ſchuldig, ich hatte wenigſtens
mit ſeinen Bemerkun gen einen kleinen Baud

ausfullen konnen, aber, da leider in der
Mitte des ſecheiehenden Jahrhunderts die

edle Schreibkunſt ein Geheimniß fur dumme

Layen war, ſo will ich meine Leſer, fur den
ihnen tugefugten Schaden, an die Herren

Verfaſſer der Reiſen durch Deutſchland
ad reſtitutionem in integrum, verwieſen
haben.

Da ſteben nuunn unſere beidben Wande—

rer am Eingange des Speſſarts: Bald ſind
wir am Ziele unſerer Reiſe; ſagte der Mann,

und Peter nickt freundlich mit dem Kopf—
uoch weit freundlicher, als ein heißhungeri—
ger Poet, wenn der hochgeehrte Mecan ein

dutzend (ich erwahne ehrenhalber  ſo eine
Summe). Goldſtucke dem uun gekronten

Dichter als ein Beweis ſeiner Erkenntlichkeit
zu uberreichen die Gnade hat.
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Jmmer dichter wird der Walh, je weiter

ſie hinein dringen, wild verſchlungen
ſperren hohe, und niedere Gebuſche den Weg,

ſie muſſen oft hohe Steinklippen, auf die nun

ein ſchmaler Steg fuhrt erllettern, und
ſelbſt kleiue Waldſtrone durchwadeun.

J

Endlich bleibt der fremte Maun iun
einem kleinen Thale ſtehen. Er zieht ein

Pfeifel aus der Taſche, uund ihr durchdrin—

gender Ton miederhallt am nahen Gehurge.
Fremde Manuer mit Spießen, und Gabeln
bewaffnet, ſturzen von allen Seiten hervor,
ein laütes Huja brullen ibre rauhe Kehlen

verwirrt durch Feinander, und Peter ſteht
erſtaunt, wie feſt eingewurjtelt, deun die
Manner ſche inen aus der Erde zu wachſen.

Willkommen Kammerad, fagt enblich

einer der angeſehenſten unter ihuen, wac
briugſt du fur zeine Beute mit?

4

Beu



ABeute genug, daron hernach. Hier
eiuen uen augeworbeuen Rekrnten.

Peter zitterte am ganien Leibe, denn

ihm graute vor dem ESoldatenleben, er
meinte, (und das mogen wohl mehrere un—

ſerer Bier-und Weinhelden meinen) wenu
es keine Donnerbuchſen, keine geſchliffene
Echwerdter gebe, und man die Kugeln in

ſaftige Butterſchnitzeln verwaudeln konnte,

da ware ſchon Ehren halber ein ßeldrug
mit zu machen.

Hura, Hujta riefen nun alle unter
einauder: Willkommen Kammerad! Die
gauze Mannſchaft draugte ſich zu ihm, ſchut

telte ihm traulich die Hand, und alle ſpraugen

froblich um ihn her, wie die Neufranken

um einen Freyheitsbaum.

Und was iſt mein ueues Amt ſtot—
terte Peter augſtlich zu ſeinem Begleiter?

Ein



w
—ü

Ein freyer Rauber, autwortete dieſer
lant. Deine Pflicht iſt da ju uehmen; wer

wviel beſint, und da zu geben, wer uichts
beſitzt. Wir ſind edle Rauber ſagte der
naugeſehenſte von ihnen. Edle Jauber riefen

bie meiſten Stimmen!

Aber ich kann mit Dolch uund Schwert
nicht unigehen.

„So bediene dich feiner Liſte, auch
ſolche Mauner, die Schlauheit genug beſitzen,

„konnen wir brauchen. Du darfſt nicht mor“

den. Nehme, wo du kannſt, aber die erſte
Regel iſt; du darfſt dich nicht erwiſchen

laſſen.

Peter willigte in das letztere ein, und

man fuhrte ihn, wie im Triumphe in eine
benachbarte Hohe. Fackeln wurden angezun

den, die gaute Kluft prachtig erleuchtet, Wein

uund Braten aufgetiſcht, und Zechlieder gefun

gtn.
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gen. Man jerlegte ibn unu die Pflichten
ſeiner neuen Lebensart, ſchilderte ihm das

“KReitende eines freyen NRauberlebens, ließ

ihn den Bruderbund ſchworen, und weihte

ibn formlich, zum Bundagliede ein.

Wir uberſpringen den Zeitraum von drey

Jahren, wahrend welchen er ſich iſo ſehr
auszeichnete, daß er in der ganzen Gegend

unter den Namen der langen Peters
furchtbar wurde. Nichts war vor ihm geuung

verwahrt, ſeine verdammte Geſchicklichkeit,

und Liſt erreichte jederieit ihren Zweck. Er
wußte ſich in alle inugliche Masken zu ver
ſtellen, und ſo ſehr man trachtete ſeiner mach—

tig in werden, ſo eutwiſchte er dennoch

allemal ſeinen Verfolgern.

Uebrigens war er ein ſchoner, großer
ſchlanter Mann von durren, aber knochichten
Kuorperbau. Schalkheit blitzte aus ſeinen

rollenden Augen, nnd aus der geſpaltenen

Lippe wiherte der Wunſch das Leben iu ge—
nuſſen.
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nuſſen. Sein Geſicht war auſſerſt auédruck—

voll, und er wußte ſeine Miene jeder Mas—
ke eigenthumlich zu machen. Am gefahrlich

ſteu war er, weun er am rubigſten zu ſeyn
ſchien, deun gerade dazumal brutett er an

neuen dem reichen Maune gewiß unguuſtigen

Ranken.

Zu dem Ausbuude ber feinſten Liſte
batte er ſich wahrend der drey Jahren ge—
bildet, die er in Geſellſchaft der Bundsbruder

des Speſſarts zubrachte. Endlich wurde er
ſeines Amtes uberdruſſig, er ſah es wohl ein,

daß er ein Mal noch erwiſcht werden konne, und

vorGalgen, Rad und Compagnie hatte er einen

naturlichen Abſcheu.

Ein auſehunliches Vermugen war die
Frucht ſeiner ehrloſen Bemühungen geweſen,

er deſchloß es daher in Ruhe, und ohne Ge
fahr ju genieſſen. Bey einer ſchicklichen
Gelegenheit nahm er ſeine Borſe mit ſich,
gab eiue kleine Exkurſion bey ſeinen Geſellen

vor,
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vor, und verlies den Speſſart, und ſein
ruhmliches Gewerbe auf immer.

Er kehrte hierauf zu ſeinem Vater
zuruck, der uber ſeine Erſcheinuug erſtannte.

Nachdem er ſeine Ahentbheuer erzahlt, und
den Warnſch rechtlich zu leben gtaußert hatte,

war er nicht wenig uber ſtinen Vater er—
ſtaunt, der er ihm rund abſchlug in ſeinet
Geſellſchaft iu leben: Wareſt du lieber arm
zuruckkehrt, mackellor an den Verbrechen, die

du begaugen haſt, ſagte der redliche Vater,
hatteſt du dich irgendwoo um ein ehrſamees

Brod beworben, und von Durftigkeit, und
Noth gezwungen bey mir Zuflucht geſucht;
ich wurde den letzten Biſſen mit dir getheilet

haben! aber nun! Mir aus den Au—
gen Abſcheun der Meuſchheit Meitie arme
Hutte ſoll nicht unter den Jammerthranen

der Beraubten ſeuften, die dich verfluchen.

J

Umſouſt ſuchte Peter ſich zu entſchul—

digen, indem er nur den Ueberfluß der Reichen

ab
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abgezapft hatte, umſonſt erzahlte er einige

ſeiner eblen Thaten, der Vater ſchuttelte
mit dem Kopf: Jch glaube dir nicht, und

wenn es ſelbſt auch wahr ware, ſo warſt du
dennoch ein Rauber. Mein Sohn ein Nau—
ber! Gehe! Oott veritihe ts dir.

J

Als ſich Peter dennoch in der Stadt
aufhielt, gieng ſein Vater ju dem hochbe—
rühmten Magiſtrate dieſer Stadt, machte ihn

auf die Gefahr aufierkſam einen ſolchen
burchtriebenen Boſewicht in ihren Maneru
zu wiſſen, daruber denn auch die weiſen Vater

weidlich erſchracken, und ihm einen Spatier—

gang vor das Khhor (inkluſive allen
andern Thöreu) vhne jemahliger Ruckkehr

erlaubten.

Peter, den es iwar ſchmerzte von ſfeinem

Vater verſtoſſen zu ſeyn, der ſich aber vorge
nommen hatte durch ein ordentliches Leben

ſeine vorigen Verbrechen ſo viel, als moglich—

auz ju machen, verlies mihmuthig die heiligte

romi
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romiſche Reicheſtadt, und beſchloß ſich in dem
iwey Meilen davon eutfernten Dorfe Schou—

born (es iſt in ſpatern Zeiten ganzlich zerſtort

worden) das dein Grafen von Bliuckenſtein
augehorte, anzuſiedeln.

Aber auch da war der Ruf ſeiner Ver

bannung vor ihm hergegangen. Der Aumt—
manu juckte bey ſeinem Anbriugen die Ach—

ſeln.

Peter wandte ſich alſo an den Grafen
ſelbſt. Der Grak, der ein luſtiger Kopf war,

und Paris geſehen, der alle Dummhei—
ten dieſer Nation ſich eigen gemacht, und
alle ihre Liebenswurdigkeiten uberſehen hatte,

bewilligte ihnm den Aukauf eines Bauernguts,
doch unter der Bedingung. Peter ſollte zunt

letzten Male in ſeinem kebeun die Geſchicklich—

keit ſeiner Diebrkunſt an des Grafen Hab—
ſeligkeiten in Ausubung bringen—

Nch



Nach einigen Weigern, daß er bieſer
edlen Kunſt ganzlich entſagt habe, und ſie
nie in Ausubung briugen wolle, bequemte
er ſich deunoch in den Willen ſeines kunfti—

gen Gutsherrn. Der Graf beſtimmte ununn
zu dieſer ganz neuen. Probe drey Meiſterſtucke,

auf deren Erfindung er ſich viel einbildete.
Er uannte Tag—- und Zeit, Gelegenheit und
Ort, und ſagte ihm ium Voraus, daß er alle

mogliche Vorfichteregelu gebrauchen wurde,J ſeine Plaue hintertreiben.

Peter lachelte bey des Grafen Aeuſſe—
J rungen ohugefahr ſo, wie Machievel gelachelt
2. Jdaben mag, als er ſein verdammter GBuch

J

J zum Ruine der beſten Furſten ſchrieb. Es
iſt ein kurioſes Ding mit dem Bemufßtſeyn,
und die Granzlinie zwiſchen dem Bewußtſeyu

J eines ehrlichen Mannes, und eines feineu
D Spitzbuben, mag wohl in dem Augenblirke

r

ihrer erfullten Vornehmen ſehr unmerkbar
J ſeyn, weil beyde mit dem Bewußtſcyu ihrer

14

i

geleiſteten Thaten zufrieden ſind. Der gaute.
u

J Uu



Unterſchied wird in den Nachwehen beſtehen,

deun Reue fur ſchlechte Handlungen iſt ver
iehrendes Feuer.

Nach einem wechſelſeitigen Geſprache,

deſſen Jnhalt meiſtens Peters Aufenthalt un

ter deu Raubern des Speſſorte betraf, fragte
ihn rudlich der Graf mit einer vielſagenden

Miene, (wenigſtens meinte er damit viel zu

ſagen) ob er ſich getraue ſein beſies Pferd
nus dem Stalle zu entfuühren.

Peter. Gnadigſter Herr?! das wird
mir etwas ſehr leichtes ſeyn.

Der Graf. Reinſt du? Ich denke
ſo leicht nicht, denu ich will den ganzen Hof

mit Wachhabeuden WBauern beſetzen laſſen
und ſelbſt auf dem Pferde ſoll einer ſitzen.

Peter, Alle Vorſicht iſt unnutz, denu
ich bin meiner Kuunſt gewiß.

C Der



Der BGraf. Poche nicht allzuſehr
darauf. Jch werde Befehl geben, die ſtreugſte

Aufſicht, und Wachſamkeit anf das Pferd zu
richten. Du kaunſt meine Leute doch nicht

mit Blindheit ſchlagen; denn ſo wie ſie dich

uur erölicken werden, ſo fallen ſie uber dich
ber, binden dich, und du haſt dann nicht den

J ſchouſten Lohn von mir zu erwarteu.
ſ;

J Peter. D guadigſter Herr, daruber
J Jat ich mir noch kein graues Haar wachſen.

a4

Es“ ſeye beym hellem lichten Tage, bey der
Nacht, im Zwillichte, das gilt mir alles eins,

das Pferd ſoll und muß mein werden.

J J
r

1 Der Graf. Du ſprichſt in der gro—
J ſten Zuverſicht von dir ſelbſt. Nun gut, ich
t will doch ſehen, ob du mich uberzeugen wirſt,

i

J daß deine Reben kein prahleriſches Geſchwatz
ſt ſind.

Peſter. Meine Geſchicklichkeit, und
die Aurfuprung meiner Chat, die ich nur auf

desrE



des gunadigſten Herru Befeble austufuhren unbereitet bin, ſollen uber mich tichten. l

Der Graf. Es ſeye alſo die Aus—
—uhrung dieſes liſtigen Streiches dein erſtes

Probſtuck. Die beyden folgenden werde ich
hernach. orſt beſtimmen, wenn du dieſen aus—

gefuhrt haben wirſt.

Peter. Der gnadigſte Herr, darf nur
den Tag beſtimmen, ich bin bereit, Hand aus

Werk zu legen.
Der Graf. Morgen nach Mittag.—

Peter eutfernte ſich nach dieſem
Geſprache, und ordnete alles in Bereitſchaft,

das ſeinem Plane angemeſſen, ihn vollfubren
ſollte.

Der Graf hingegen befahl ſeinem
Amtmaun alle nothigen Vorſichtsregelu zu

ergreifen; der auch die Bauern des ganzen
Dorfs zu dieſem Abentheuer aufbieten ließ,

C 2 ih



ibnen gute Belohnung verſprach, wenn ſie
recht wach ſam ſeyn wurden, und ihunen auch ver—

vrdnete ſich mit derben Knitln in verſehen.

„Graf Blinkenſtein freuete ſich ſchon
auf die Schlage, die der arme Peter einpfan—

gen ſollte und hatte uberdiet ſelbſt eine große

Hetzpeitſche in Bereitſchaft mit der er den
ausgeklopften Akteur empfaugen wollte. Jch

habe bey dieſer Gelegenbeit eine Bemerkung

gemacht, daß viele groſſen Herren auſſeror—

deutliche Liebhaber der Hetze ſiud, es mogen
uun Thiere, oder ſelbſt Meuſchen der Gegeu—
ſtand dieſes erfreulichen Schauſpiels ſeyn.

Woher das doch kommen mag?

Aber der lauge Peter war kluger, alt
ber Graf vermeinte, und es wird ſich bald
tieigen, wer der Betrogene war, denn auch

Nandere Meuſchen ſind nicht wie die Pilie 4

aus der Erde hervorgewachſen.
4

Er
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Es war im Winter, gerabe an einem
tyr kalteſten Tage, als ſich die Bauern im
Schloßhofe verſammelt hatten. Einige hatten

alte verroſtete Sabeln, Spieße, audere Dreſch—

pflegelu und Knitteln. Ganj gravitatiſch
giengen ſie auf und ab, und einen von ihnen
hatte ſich auf das Pferd ſelbſt poſtirt. Als
es ihnen endlich zu kalt wurde, machten ſie

in der Mitte des Hofes Feuer, und lagerten
ſich ruird umher. Zumeilen ſingen ſie zu
ſingen an, aberebey ihren trockenen KRehleu

hatte der Geſang alleteit balb ein Ende. Frey—

lich ware das Dinug beſſer gegaugen, wenn
ſie ihre Gurgetlu mit dem hochberuhmten

Wein Moute Fiaskone, in dem ſich ein deut
ſcher Abt einſt ſo ſehr verliebte, daß er ſich

daben jiu LDode ſoff, ſtets von neuem hatten
auswaſchen konuen.

Kaum war eine Stunde verfloſſen,
fieh, da trat in dem Hof ein altes Mutter—
chen, auf einem Knotenſtock geſtutztt. Zittern

uud



und ſchwankend nahte ſie ſich deuen um das

Feuer gelagerten Bauern

“Hu, Hu! mich frieret,“ ſagt ſie:
“Jhr Herren erlaubt doch ein wenig mich
iu warmen?

Ehy was alte Hexe, packe dich tum

ſteufel.

“Nu, nu! ſeyd nicht ſo aufgebracht
meine liebendinder, habt weit mehr Erbarmen
mit eiuer alten Frau.“

“Hur auf mit deinem verdammten
Gewinſel, das brauchen wir uoch bey unſerer

beſtialiſchen Schildwache.“

“Ehy, ich begehre ja nichts umſonſt.

“Was? begehren hin, und begehren
ber, wir brauchen keine alte Hert mehr.“

Siht



“Seht doch nur Bruder, ſie hat ein
Faschen auf den Rucken, ſieng ein anderer

an. He Alte, was haſt du in dem Fas—

Brandwein.

“Her damit, er ſoll unt den Magen

erwarmen.“

“Edy ſachte, ſachte meine Kinder. Jch
»will euch alles. gerne geben, wenn ihr mir
erlaubt, mich bier ruhig. warmen zu kon

nen.

“Alle Wetter! Ja, nur her mit dem
Faſſel.“ Die Alte gab es ihnen, die Bau—

ern holteu ſich kleine Topfe, und ſoffen im
mer darauf los. Eundlich loſte der Brand

1 wein das Baud ihrer trocknen Zungen, und
ſie fiugen an in einſtimmigen Chore tu
ſingen.

Mun
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Munter und friuhlich

Sinſget ihr Bruder,
J

Brandwein iſt koſtlich

Siuget ihm Lieber,

So ſinget in Reihen

Und laßt, uns erfreuen,

v

Crinket nur weiter!

Feuriger Blut,

Machet uns heiter

Schaffet uns Muth,
Drum frohlich geſinnt

Das Lebeun verriunt,

J J

wunſche verfliegen

Das Labſal zerrinut,

Wonne
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Woune erſtiegen

MWo man ſie fiudt.
Die Liebe, der Wein

Macht frohlich allein.

3

Freude ſoll leben,
Meuſchen ſo holb

Brandwein darneben,

ſtriutbaree Gold.

Er marmet das Hert,

NUnb ſcheuchet den Schmeri.

o
J

So ſangen ſie im freudigſten Gebrulle

unter eiuander fort, und vergaſſen dabey auch

auf ihren Kammeraden nicht, der ſelbſt auf

dem Pferde im Stalle Wache hielt. Sie
lieſſen ihm wacker zum trinken reichen, und

J
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bedauerten es, daß er nicht mit bevy der Ge—

ſellſchaft ſeyn kounte, denn er war des Rich—

ters Soha, folglich einer von den honora—
tioren des Dorfes.

Der Graf hoarte ihr Gejauchze, und
argwobute nichta Boſes daben, er unterhielt

ſich eben wit ſetuer Gemahlin, uber deu
Genuß der Liebe, einen Kapitel, wovon ich
den keuſchen Ohren meiuen ſchonen Leſeriu—

nen auch nicht eine Sylbe auvertrauen kaun,

wenn ich nicht dero Zuverſicht anf meine
Moralitat gautlich zerſtohren wollte. Wir—

laſſen den Grafen und ſeine Gemahlin ſich
uber dieſen Punkt ſoſ deutlich als moglich

erklaren, und Jehren zu der Geſchichte ſelbſt
auruck.

Nach und nach wurde der Geſang der
luſtigen Bauernkompagnie immer leiſer und

leiſer, der Braudwein fieng an ſeine Wirkung

au außern, und ſie wurden inmer ſtiller, und
ſtiller. Dem einen fiel der Dreſchpflegel aut

der



der Hand, dem andern der Sabel, dem dritten

der Knittl u. ſ. w. bis einen nach dem an,
deru der Schlaf uberwaltigte. Da lagen ſie
unn alle auf dem Boden hingeſtreckt, man
batte geglaubt, es ware ein Samſon erſtan—
den, der mit ſeinen tapſern Khinbacken ſie alle

ium ewigen Schlafe befordert hatte, weun
maun nicht durch ihr Schuarchen (das einer
unſerer ueueſten geſchickten Muſickkompoſiteurs

Hr. T. ſo ſchon jzur Erbauung des ganten
Gallerie Publiiums in der Munick ausgedruckt

hat, daß es bey Auffuhrung der weltbe—
ruhmten Oper Hanne Llachel von Prielautſch

ſein Enttucken, Bewundern, Erſtaunen
nicht genug durch ein unmaſſiges Gelachter,
Hande klatſchen, und Fuß Geſtampfer an Tag
legen kounte) vom Gegentheile ware uber

zeugt geworden,

Auf das alte Weib, das noch immer

am Feuer ſteht, ſich zitternd warmet, und

gelaſſen alle Witzelepyen der witzigen Baquern

geſellſchaft ertragen hatte, werden meine Leſer
ver

T J
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ermuthlich gauz verzeſſen haben. Welch ein

Crimen lesæ curiositatis! Sie ſoillen dafur
reecht uberraſcht werden, denu jetzt erhebt ſie

ſich, ſchleicht bey den ſchuarchenden Bauern
dem Stalle zu, ohngefahr ſo leiſe, als eiu
beguuſtigter Liebhaber, der zu dem Kammer—

lein ſeiner fein Liebchens ohne Vorbewußt
der boſen Eltern, die ſo etwas nicht dulden
mogen, ſchleicht. Behutſam macht ſie die
Thure des Stalles auf, ſieht ſich bevor uber
all um, reicht einem beilenden Hunde ein
Etuck Fleiſch, und nahert ſich dem Compau,

ber auf des Pferdes Hals gelehnt, gaut, treu—

lich mit ſeinen Kammeraden um die Wette
ſchnarcht. Triumphireud wirft ſte ihre Blicke
bald auf das Pferd, bald auf deu ſchlafendeit

Reiter. Jetzt hebt ſie ihm ganz ſachte vom

Pferde herab, bindet ihn mit Stricken au
eiue Saule an, fuhrt das Pkerd aus dem
Stalle, ſchwiugt ſich darauf, und nun! Ha!
ha! ha! reitet der lauge Peter auf, und da«

von.

Ey



Eny ſo klatſchen ſie doch unſerm Helden

den verdienten Beyfalll zu. Bvavo! braviſſi-

mo!

So! das laßt ſich hoaren, aber nur
Geduld, fie ſollen noch meht iu klatſchen
bekommen, wenn meine Muſe, das Gluck hat,

ihres holden Bhlicke gemwurdigetiu wer—

den.

Unterdeſſen war der Abend herange—

naht, die luſernen Sterne guckten hie und
da, wie kleine Lampchen vom Himmelogemwolbe

herunter, und der bolde Mond, in deſſen
Bild ſich manche unſerer Schonen ſo gerune
ſpiegeln, betrachtete nur mit einem Auge
die ausgeſtreckte Limmelſchaar. Kalte Luftchen
(er mogen wohl Nordwinde geweſen ſeyn)
pfiffen ſo uuſanft uber die beſchneiten Felder,

als wenn Meluſina ſelbſt auf ihren Rucken
ſaſſe und ich kann meinen Leſeru verſicheru,

datf der Grad der Ralte ſo hoch ſtieg, daf
d ſelb ſi



ſelbſt der Hauch am Munde uufroht, und
die Augenlieder mit einer Eis Glaſur uber—

iogen wurden.
J

Der Graf der indeſſen ſeine Vorleſung
uber den Genuß der Liebe geendiget hatte,

bemuhete ſich nun ſelbſt hinunter zu ſchauen,

und war nicht wenig erſtaunt, auſtatt den
gefangenen Peter, auf Riſſen Rechnung er
die Hetzpeitſche injtgebracht hatte, ſein Pferd

im Hofe wachhabende Bauernſchaar im tie—

feſten Schlaf zu finden.

2

Weil indeſſen die Peitſche einmal in
Chatigkeit geſetzt werden ſollte, ſo ſchlug er in

die dummeunSchopſe (wie er ſie mitunter nann
te) recht weidlich darauf los. Dieſe fuhren nun

wie aufgeſchreckte Haaſen in die Hohe, und

gaben einer nach dem andern dem Grafen das

Ferſeugeld. Nur der armt angebundene Rich—

zersſohn ſollte der Sundenbock der gunzen

Ger

entfuhrt, den Wachter augebunden, und die



Geſellſchaft werden, denn er mufte geduldig 9
deu Zorun des Grafen an ſich abkuhlen laſſen,
bis letzterer ſelbſten dem Ausbruch ſeiner I

An

Galle Einhalt that. nJ

Eo endigte ſich fur dießmal des langen l

Peters ausgeſtandenes Abeutheuer, zu deſſen uj
unn

Kuhm, Glorie, Pracht, und Herrlichkeit.
ug

h:
Den andern Tahg kam er ſelbſt auf dem Pferde

Ilſ

j

n

n

in das Schloß ſtattlich daher geritten. in
mn
unſt
a

Der Graf außerte gegen ihm ſeine an
unnZufriedenheit, machte ihn aber auf die Vollen—

J

dbung des Zweyten weit ſchwereren Probſtucks aun
nitintaufmerkſam, weil es ſelbſt unter ſeinen Augen

in ſeiner anßerſien Nahe, und unter ſeiuer inn
eigenen Wache ſollte volliogen werden.

Peter lachelte nur dain, und meinte,
es ware wohl kein liſtiger Streich ſo ſchwer,
dem er nicht ausfuhren kounte

.1

Der



Der Graf lachelte auch, denn er that
ſich auf die Erfindung des neuen Probſtucks

etwas zu Gute.

Der Graf. Hor einmal Peter, wenn
du den liſtigen Streich ausfuhrſt, ſo ſollſt du

neoch obendrein belohnt werden.
J

Peter. Gnadigſter Herr, ich rechne
nur auf die Belobnung, die mir hter eineu
Aufenihalt gemaß unſeret Verabredung ſichert.

J

Der Graf. Mein Wort halte ich ſi—
cher, wenn du in der Prebe beſtehſt. Abet

dießmal meifle ich ſebr.

Peter. Jch nicht.

Der Graf. vBViſt du im Stande
das Bettlachen unter meiner zu entwenden

Jverade darumal, weun, ich nud meine Ge

mahlin zu Bette ſind?

Pe



Peter. Nichts leichter als dat.

Der Graf. Jn der von mir benanne
ten Zeit, und SGtunde?

Peter. Ja!

Der Graf. Selbſt, wenn ich dir
das Feuſter anzeige, durch welches du in mein
Zimmer kommen muſt, wo du alſo meiner

Aufmerkſamkeit uicht entgehen kannſt?

Peter. Jch bin bereit allet zu wa—

gen.

Der Graf. Wo, wenn ich bich beym
Einſteigen in das Fenſter erwiſche, ich geſonnen

bin dich durchiubohren? 15

Petar. Jch furchte keinen Dolch, und

kein Sehwerdt.

D Der
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Der Graf. Du wagſt ſehr oĩel, denn
ſelbſt dein Leben kommt dabey ins Spiel!

Peter. Jch wage nicht ſo viel, als der

gnadige Herr meinen.

Der Graf. Wohlan alſo auf deine
Gefahr, deine Haut mag es eutgelten, wenn
es dir nicht gelingt.

Peter. Und wann ſoll der Tag der
Auefuhruug ſeyn?

Der Graf. Uebermorgen, um iwolf
Uvr in der Mitternacht, der Schauplatz iſt daz

zweyte Fenſter rechts, im erſten Stockwerke.

Peter. Jch werde mich einfinden.

Hiemit trollte Peter von dannen, um
ſeine Maasregeln zur Vollfuhrung dieſes zwey

ten Abeuntheuers iu treffen.



Der Graf war in der feſien Zuverſicht,
daß es fur dießmal den langen Peter nicht ge
liugen wurde, obſchon er einen Beweiß ſeiner
Fineſſe bereits erhalten hatte, ſo waren ſeiner

Hochgebohren doch ſehr im Zweifel, daß ein
ſolches Wageſtuck ausfuhrbar ſey.

Seiner jungen Gemahlin verſchwieg er
das vorgehabte Abentheuer, deun er befurchtet,

lſie wurde bey der plotzlichen nachtlichen Erſchei

nung des langen Peters, ſo ſehr erſchrecken,

baß dieß Erſchrecken von Geit en ihrer Geſund—

heit einen ublen Einfluß auf ſie haben konute.

Jn neueren Zeiten ware eine nicht ubel auge

brachte Ohnmacht, oder in der Folge Vapeurs
und die den Weibern eigeuen Launen hochſtens

das Ueberbleibſel eines Erſchreckens geweſen

ſeyn, und da meine ich, wurde der ſtarke, junge

Graf Blinkenſtein bald dafur Abhulfe gewußt

haben.

Aber die Meuſchen meinen, und kounen

nichts ale meinen, und einer der großtenWelt

D 2 weie
mn
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weiſen geſtand es ſelbſt, er wiſſe mit Gewißheit

Nichts, folglich mag der Titel: Vernunftiges

Weſen nur ein Atribut ſeyn, das mun dem
Menſchen Wohlſtandswegen bevgelegt hat.

Unſer Peter, der ſich die Wichtigkeit
ſeiner neuen Wagſtucks recht wohl überlegt
hatte, und es moglich faud, daß der Graf mit
dem Durchbohren doch ein Ernſt machen konnte,

nahm ſich die Muhe jeden ſeiner Schritte
ſebhr krittiſch genau zu berechnen, wie ein

deutſcher Reiſebeſchreiber, der ſich die Muhe
genommen hatte, zu berechuen, wit viel Pfund

Fleiſch ein Wiener Magen iahrlich mehr
verzehrt, alt ein Berliner Magen, aber maun
weiß, das der Herr Verfaſſer Spaß und Witz
verſtebt, da er die Berliuer Magen, ale Nor—

malmagen fur's ganze Deutſchlaud aufſtellen

wollte.

Der Tag der Hauptaktion war herat
geruckt, beyde Partheyen ruſteten ſich. Peter

die



die Palme der Liſt zu erringen, und der Graf
ſeine Geſchicklichkeit inm Durchbohren iu zei

gen.

Als die Dammeruug mit ihren lochrich

ten Mantel, die Gegend eingehullt hatte, trappte

der lange Peter dem Gebiete der Reicheſtabt
Ulm zu. Er wußte, dasß die Gerichtsbarkeit
tieſer Stadt ſehr ſcharf ſey, und boffte daher
mit Recht, an den Galgen einen armen Gunder

tu finden, deſſen er eben zur Ausfuhrung ſeines

Plans benothiget war. Aber ſein Bemuhen
ware bald umſonſt geweſen, deun der Galgen

war leer. Gewiß hat Niemand jemals ein Hoch

gericht mit mehrBetrubniß angeſchaut, als der
beſturite Peter, der zur Vollendung ſeiner Liſt

unumgauglich nothwendig eines Todten bedarf.

Traurig ſchlich er von dannen, als er burch den

Anblick einer Meuſchenahulichen Geſtalt, die

unicht weit vom Hochgerichte am Aſte einer
Baumes ſchwaungte, plotzlich erfreuet wurde.

Er ſchlich nun naher hinzu, und erkannte an
den armen Sunder einen ſchwarz eingehullten

pol



54

polniſchen Juden, mit verwachſenen Geficht,
und klumpenweiſe zuſammengeknipften Haaren,

eine lebendige Satyre auf ihre eingebildete

Aucerwahlheit, der ſich im Sommer fuglich
ium Vogelverſcheuchen hatte praſentiren kon—

nen.

Kurior dachte er, warum man doch den

jubiſch poluiſchen Waldbareun fo einſam get
henkt batte, er ſchutielte mit dem Kopfe, und
konute ſich das Ding nicht erklaren. Erſt ſpater

erfuhr er, das Hochgericht ware nur fur Ein
heimiſche gebaut worden, und durfte von Frem

den nicht eutehrt werden. Wenn ich nicht irre,
ſo hatte man ſich weilaud ein eigenes Privile

gium daruber erbethen.

J

Der lange Peter ſchnitt den Juden
herab, lud ihn auf ſeine Schulter, und ſchlich

ſich durch verſchiedene Umwege dem Schloße

des Grafen von Blinkenſtein zu. Dort po
ſtirte er ihm mittlerweilen in ein abgelegenes

Ecke der Burg, bolte eine Leiter, ſtellte ſie

ant



ans Fenſter, und wartete auf den Glocken—
ſchlag iwolfe, als das Signal des uu beſte—

henden Meiſterſtuckks. Die Nacht war pech

rabeuſchwari, auch nicht cin Sternchen blink—
te am Himmelsgewolbe, und die Kalte durch

aiitterte dem langen Peter alle Glieder. Er
gieng beſtandig, um ſich zu erwarmen, auf

und ab, immer ſchneller und ſchneller bis
aus dem Gauge cin ordentlicher Taum wurde,

der ſich mit einem raſchen Deutſchen endigte,

und endlich Petein ſelbſt erhitzte.

Wer ihn ſo geſehen habeu wurde, batte

geglaubt, der Meuſch pware ein Narr, oder

ein verliebter Ritter, der den Genuß des
hochſten Liebeglucks erwarte. Eo iſt auch
fur unſere deutſchen Madchen Jammerſchade,

daß es bey unſeren Liebhabern nicht Mode
iſt, ihnen in der nur den Spanieru, und
Jtalienern eigenen Galanterie, die Aufwartung

zu machen. ſie das ſchon ware, wenn der
Geliebte der Abeuds ſfich vor dem Fenſter
ſeiner Auserwahlien mit der Cyther, oder

Qui



Quitare eiufaude, und ihr da heribrechende

Lieder vorſauge, daß ſelbſt der Mond ſich
nicht enthalten konnte, mitzjuſeufien. Geine

Duliine ſaße daun am Feuſter, und horchte

mit ſtillen Eutzucken auf die artlichen Kla
gen ihres beiauberten Ritters.

Endlich ballte vom Kirchthurme die
beſtimmte zwolfte Stunde dumpf berab. Ste

iſt wie bekanut die Stunde der Geſpenſter,
der Alpe, und anderer Verwaudten der Nacht.

Jch habe manches Madchen uber den Alp
klagen horen. Aber, aber tralirum, trala—

rum, man weiß es nur zu gut, in was ſich
die Alpe verwaudelt haben. Freylich, freye
lich, die Nacht iſt dem Menſchen gefahrlich!—

Nun bann erſtaunen die vom Alpe tu
Weibern verwandelten Madchen, wie mauche

junge Offitiers, die, als ſie kaum Ovids
Verwandlungen verlaſſen hatten, uber die
Verwandluns erſtauuen, als ſie ſich in Lieu

tenante, Hauptleute u. ſ. w. geſchaffen ſehen.

Abet
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Aber die Glocke bat geſchlagen, wir

muſſen ungeſaumt den Fortſchritten des langen

Peters folgen.

Er nahm den todten Juden auf die
Gchulter. und ſtieg muthig die Leiter hin

auf. Bald kam er an das Fenſter, loſte ſebr
leiſe eine Scheibe nach der andern beraus,
legte ſie auf einen Haufen tuſammen, und
machte den leeren Fenſterrahmen auf. Dann

warf er die Scheiben heruuter, die bey ihren
Falle ein groſſes Geklirre erregten, daß der
Graf mit dem Degen aus dem Bette fuhr,

und auf das Fenſter zueilte. Aber huſch
ſthob der lange Peter den todten Juden in
das Fenſter, in welchen auch der Graft ſo
machtig hinein ſtach, dab ihu Peter fallen
ließ.

1

Der Graf war ganz gewiß bey ſich
überzeugt, er hatte den langen Peter erſto—
chen, es reuete ihn faſt den fliſtigen Schur—

ken in die andere Welt befordtrt zu haben,
aber
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aber der Wind pfif ungeſtun durch das
ganj zerſchlagene Fenſter, er eilte daher in

das warme Bett iu ſeiner Gemahlin, die
im feſteſten Schlafe von allen Geſchehenen

keine Notitz nahm, und vergaß an ihrer
Seite Petern, und die ganze Welt.

Geduldig harrte indesß letzterer, bis er
ben Grafen eingeſchlafen glaubte, dann ſtieg

er leiſe durch das Feuſter in das Zimmer
binein, und poſtirte ſich unter des Grafeu
Bett. Ein kleiner Hund, der iu dem Fuſſe

des Bettes lag, knuurrte ihn an,
aber Peter, der auf ſolche Wiederſacher ſchou

gefaßt war, reichte ihnm ein Etuck Fleilch,
und der Hund ward ſtille

Er argerte ſich in Geheim, daß er
uberall einen Huud antraf, ſogar in dem

„Schlafgemache einer jungen Frau. Aber wie
wurde er ſich erſt wunderu, weun er in
unſern Zeiten die wirklich: raſende Affenliebe

einiger geckeuhaften Mauner, haßlicher Spro—
ĩ—

den,



den, und veralteten Weiber fur ihre Lieb—
lingshunde ſehen mochte. Gie laſſen ſie auf
Pflaunen ſchlafen, baden und putzeu ſie perto—

diſch, maſten ſte mit Huhnerbruhen, Faſauen

und. Butterbrod, ſelbſt Bediente unb Stu—
benmadehen werden ihrentwegen geplagt, und

gemißhandelt. Sie glagben, man wilſſe ſich
dieſe Affenliebe uicht zu erklaren, aber ha,
ha, ha! Schon Juvenal hat ſie verrathen.

Der Graf mochte kaum eine halbe
Stundbe geſchlafen baben, als er ermwachte,

um ein groſſes Naturhedurfniß zu erfullen,
von deſſen richtigen Umlaufe unſere gante

Exiſtenz abhangt. Er entfernte ſich deswegen
aus dem Gemache, und ließ unſeren langen

Peter, der ſich mit vieler Muhe unter dem
Bette zuſammen gekollert hatte, etwas Luft,

ſich ſeine fatale Poſttion zu erleichtern.

Ey vielleicht erwarten meine ſchone
Leſeriunen eine Liebesſjſene? Pah! debßhalb

iſt unſer langer Peter nicht da. Sehen ſie

nur,
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unur, jetzt kriecht er mit dem halben Leibe

vor das Bett, biegt ſich gegen die junge
Granuu, hebt piano die Bettdecke auf, und

giejt aus eiuen kleinen Flaſchchen, daß
er iu dieſem Behufe ſchon in Bereitſchaft
hatte, helles, klares Brunnwaſſer in das Bett.

Die Grafin ſchlaſt feſt, und Peter gieht ſich
daun wieder ruhig in ſein Standauartitr
unter das Bette turuck.

Da lag ſie imn ſuſſeſten Erguſſe des
Schlafes, ſo ſchon wie der Liebe Genius.

Jhr Haupt rubete auf den weichen Kiſſeu
etwas tiefer geſenkt, und ihr rechter voller

Arm bog ſich uber ihrem Haupte hin, die

Linke lag auf der Bettdecke nachlaſſig aus
geſtreckt, und der Buſen ſtieg, und fiel, wit

eine leiſe. Welle ſinkt, und ſteigt. Ein run—

der Knte blickte wie verſtohlen hervor, uud
die oerſchiedene Schattirungen der Lichts gaben

ihr ein reitendes Anſehen. Aber unſet Peter

war zu ſehr auf ſeinen Plaun erpicht, um
von ſo vielen Schoubeiten auch nur das
Geſringſte wahrzunehnen.



Und darau that er auch ſehr klug,
denn der Graf kehrte bald iuruck, und hatte
er ihu ſo in Anſchauen verſunken ertappt,

(von mehreren beiweifeln wir, wie billig,
verſchiedener Umſtande wegen, die Ausfuh—

ruug) O wehe, es ware um unſeren langen
Peter, trotz ſeiner Lange geſchehen geweſen,

und da hatte der Schwaunk ein Ende, ohne
daß wir das dritte Abentheuer, oder Prob

ſtuck erlebt haben wurben.

Der Graf fieng ganz gemachlich ſich
im Bette 'autiuſtrecken, fuhlte aber, wie es

auch ſehr nnturlich war, bald das unge—

wohnliche Na. Der Meuſch macht bey
allen Vorfallen ſeine Bemerkungen, folglich

machte auch der Graf die ſeinigen.

Er ruttelte ſauft die Grafin, und gab
ihr ganz fein ſeine Verwunderuug uber dieſen

Caſus zu verſtehen, ohue jedoch die Schuld
auf lie zu ſchieben. Ey dazu iwar der Graf

auch iu galant, er hatte ja Paris geſehen
und



und wer Paris geſehen hat, der weiß auch in
folchen Fallen was ſchicklich, und Rechteno iſt.

Nach einigen ſchamhaften Repliquen,

wurde man, eins, das Bettlachen mit einem

friſchen iu vertauſchen. Der Graf zog es
hervor, warf es unter das Vett, und gieng
ein anderer zu holen.

Nicht wahr, unſer Graf iſt ein' extel
lenter Ehemann, ſo gefallig, galant, und
artig. Er verbindet ſo viel Schonuns, und

Dieuſteifer mitſammen, daß mieine ſchone
Leſerinuen ſich insgeheinn wobl ſo einen
wuuſchen, oder weun ſie ſchon einen beſitzen,

dem Himmel dankeun, ein gutes Looe getroffen

zu haben.

O! ich habe ſelbſt die Ehre ſolche
galante Ehemanner zu kenuen, die ihre Ar—

tigkeit ſo weit treiben, daß ſie ohne ihr
mannliches Recht zu vergeben, vor ihren
ſchonen Ehehalften untee den Tiſch kriechen,

und



und dennoch ſtets behaupten: Was? Jch
bin Herr im Hauſe!

Das ſey nur per pareutheſim geſagt;
wir kehren zu unſeru Peter uuruck, der uber

den Beſitz des Bettlachens frohlockt, und
die Gelegenheit erſieht, durch das Fenſter zu

entfliehen. Er reunt uber Tiſch und Stuhle,
wirft dieletzteren um, ſteigt durch das Fenſter

auf die Leiter, daun mit Blitzes Schnelig—

keit herunter, und lauft mit ſeiner Beute
auf und davon,

Die Grafin uber das Spektakel vor
Schrecken außer ſich, ſchreit um Hulfe, der

Graf eilte uber Hals und Kopf herbey, und
kommt eben zu recht, um ſeine ſchone zart

liche, und empfindfame Gemahlin, in Ohn
macht ſinken zu ſehen.

Er wendet alle moglichen Mitteln an,

ſie zu ſiceh zu bringen, und jauchit, als
ihm ſein Bemuhen geliugt. Die Erafin
erzahlt daun mit halb gebrochener Stimme

von
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von Raubern, Dieben, Mordern, und der

2 Graf ſerklart ihre Furcht, fur Traumgeſtale
J

ten einer erhitzten Phantaſie. Er beſchwort
ſie ruhiz iu ſeyn, ſchmeichelt, und liebkoſt

ihr, und beide ſchlafen dann ganz ſanft
J wieder ein.

Aun unſern langen Peter, dachte der
Oraf nicht mehr, denn er war bey ſichtu
ſehr uberzeugt, ihn erſtochen zu habin.

Eudlich graute der Morgen, Mabame

Aurora, (Jungfer darf ich ſie doch nicht
nennen, dann ſie hatte wie bekannt, ſehr
viele Liebſchaften, und wenn ſie ſelbſt nur

eine gehabt hatte, ſo ware dieſer Tittel doch
nicht mehr paſſend,) offnete die Pforten, dem

ſich ſtetr verjungenden Tage, und naherte
ſich ganz gemachlich dem Schloſſe des Grafen

Blinkenſtein. Sie grußte es im Vorbeyge
hen, uund ſetzte dann ihren Marſch wieder
weiter fort, die muntern Hahne dankten ihr
laut fur ihr hoſliches Compliment, und die

Heer

vν



Heerden begrußten ſie im Gegentheil mit
ihrem weit ertonnenden Gebrulle.

Der Graf und die Grafin erwachten
ale ſchon die majeſtatiſche Souue am Hori—

tonte prangte, und der erſte Blickh, den Graf
Blinkenſtrin in die umliegende Gegend warf,

fiel unwillkuhrlich auf den laugen Peter, der
triunrphirend vor dem Schloße ſtand, das

Bettlachen auf einer Stange feſt gebunden

hatte, und es gleich einer erbeuteten Fahne

jauchzend ſchwang.

Perwundernd ſtaunte ihn ber Graf au,
ohngefahr, wie das Sprichwort ſagt; Wie die

Kuhn, das neue Thor. Er kouute es gar nicht

begreiffen, wie das jugieng, daß Peter noch
lebe, endlich ſchloß,er doch ganz richtig, er

ſes uberliſtet, und das Hilfsgeſchrey derGrafin

deſſen ſich meine Leſer noch erinnern werden,
und das Morder und Diebe zjum Gegenſtande

hatte,wurde ohne Zweifel von Peters Gegen
wart herruhren.

E Ver—



t.
Er winkte ihm herauf zu kommen, und

als er erſchien, mußte er ihm die Art ſeines
ausgefuhrten. Plans, der meinen Leſern ſchon

ohunehin bekauunt iſt, gant eriahlen.

Voll Verwunderung uber die Feinbeit
ſeiner Liſt, zollte er ihr ſeinen ganzen Beyfall,
zweyfelte aber dennoch bey allen dieſen Beweiſen

von Petersſdiebiſcher Geſchicklichkeit, uber ſein
Vermogen das dritte Probſtuck mit Ehren zu
vollbringen, denn es ſollte mehr einem GSenie—

ſtreiche, als ſo etwas gleichen.

Der Graf. Nun Peter! DeineProb
ſtucke nahen bald ihrem Ende. Zuwey haſt

du liſtig genug uberſtanden; aber das dritte:

Jch furchte; ich fuchte, daz es dich um alle

deine Bemuhungen bringen wird,

HVPeter (uit Zuverſicht) Jch nicht!

32

Der



Der Graf. Jch weiß es ſchon, du haſt
Nuth alles zu wagen, aber, aber das letztere

hat keinen gemeinen Diebſtahl zum Gegeu—
ſtaude, es iſt vielnehr ein Genieſtreich, der
viel, ſehr viel Geſchicklichkeit, und eine außer
ordentliche liſtige Ausfuhrung bedarf, wenn
er geliugen ſoll.

 Peter. Guadigſter Herr. Wer viel
wagt, gewiunt oft viel, und ſchon Muth lſt

halbes Verdieuſt.

J

Der Gra f. Dnu haſt Recht. Auch ich
halte daun mein Wort, und gewahre dir den

Aufenthalt in meinerGrafſchaft, uuter der von
dir ſelbſt vorgeſchlagenen, und vonmir gebilligten
Bebingung, nie mehr daine verdammte Kunſt

in Ausubuug in bringen. Verlaßt dich doch
fur dießmal dein Gluck, ſo haſt du nur eine
ſchone Hoffnung genabrt, deine Tage auf mei—

ner Herrſchaft ruhig beſchlieſſeun zu kouuen,

und der Staubbeſen wird dein Lohn werden.

E 2 p e J
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Ppeter. Jch zage nicht, denn ich glau—

be, daß meine Hulfsquellen noch nicht alle er—

ſchopft ſind.

J J

J

Der Graſf. Jch bin nun einmal in
dieſem Punkte eigenſiunig, und bin feſt ent—

ſchloſſen, bey nicht ganzlicher Ausfuhrung dei—
ner drey Probſtucke, dich auf meiner Herrſchaft

nicht zu dulden.

Peter. Gnadigſter Hetr, ich billige

dieſe ſonderbare Laune, denn ſie gewahrt mir

eineu ſichern Zufluchtrort. Die Meunſchen
dieſer Gegend wurden mich in ihrer Mitte yicht

dulben, ſo feſt, als ich mir et vorgenommen
babe ferner redlich zu handelu. Das Vorur

theile gegen meine Beſſerung iſt einmal bey der
ganzen Welt wider mich. Man traut Menſchen

meines gleichen nicht ſo viel Kraft des Aus—
dauerns zu. Nur der Edelmuth des gnadigſten

Grafen, macht eine Ausrnahme.



Der Graf. Du kannſt ja aber den
Meuſchen ausweichen, wenn du dich weit von

hier in fremden kandern niederlat, wo du
ganz fremd, und unbekannt biſt.

Peter. O gnadigſter Herr! wer wohnt
nicht lieber in feinem Vaterlande, als in der

Fremde Mit unnennbaren Gefuhlen iſt man
J

an die Gegend gebannt, die einen gebohren wer

deu ſah, man beguugt ſich oft da mit wenigen,

wenu man ſelbſt ein beſſeres Fortkommen im

Auslande zu ſinden glaubht.

Der Graf. Da haſt du Recht, und
ich habe auch nichts dawider, nur muft du
meine Grille dbefriedigen, und dein dritter
Probſtuck mit Ehren volleuden; ſouſt bin
ich gegen alle Gruude taub.

Peter. Jch bin uur guadigſter Herr
begierin zu wiſſen, in was es beſteht?

Der—
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Der Graf. Nun mwmobhlan, ſo hore

du mußt dem Kuſter alles Geld freywillig

entlocken, und ihn mit ſeinen eigenen Willen
in einen Sack geſchleppt aufj das Schloß

briugen.

Petenr. Jn der That, das iſt ſehr viel
von mir gefordert, aber ich- will es verſuchen

Dér Graf. Die Zeit kaunſt du dir
ſelbſt beſtimmen, ich wurde es aber gerne ſehen,

wenn es je lieber, je eher ſeyn konnte.
J

Peter. Des gnadigen Grafen Wun
ſche ſind meine Befehle, ich eile meine Zu—

bereitungen ziu treffen.

Der Gr'af. Auf Wiederſehen.

ĩ

Wir laſſen Petern ſeine Zubereitungen

nach ſeiner Willkubr treffen, und laſſen ſechs

CTage



Tage unbenterkt dahin flieſſen, um ihn nach

dieſer Zeit auf den Schauplatz der Haudlung

vollig geruſtet zu begleiten.

Ein jeder auf dieſer Welt ordnet und
bereitet ſich ſtets mit grußter Sorgf alt, weun
er eine Hauptaktion ſeines Lebens zu beſtehen

hat, und das oſt komiſch genug. Ein Doktor
vergießt nicht ſein ſchwarzes Kleid, ſeinen

Degen, und Chapeau bas, ſo viel als moglich

mit dem naturlichen Anſtande ſeiner Perſon
zu verbinden, und tragt er eine Perücke, ſo

wunſcht er ihr oft drey Zopfe, um ſich da—
dürch nach ſeiner Meiuung ein ehrwurdiges An,

ſehn iu geben, nnd wurde gerade das lacher
luche nicht bemerken, das dieſerümſtaud hervor—

briugen mochte. Er ſtudiert Tag und Nachh

um ſeiuen Gegner in bevortheilen, ubt ſich iu
der Schreib, und Redekunſt um—ihn offentlich

niederdonnern zu konnen. Eine Buhl—
dirue ſchmunckt und putzt ſich nach ihrer
Moglichkeit, wahlt bald dieſen, bald jenen

An
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Anzug, um nur recht zu glanzen, und viele

Anbether an ſich zu ziehen. Dieſe weiß ſich
nicht genug Wolluſt erregend zu kleiden,
jene affektirt cine beſcheibene Sittſamkeit in

Verhullung ihres Korpers, ünd der Reinheit

ihrer Sprache; und auf dieſe Art ſucht ein
ieder vom Staateminiſter bis zum Bettler

durch alle Stande herab, ſich ſeinen Mitmen
ſchen am vortheilhafteſten zu zeigen, beſon

ders, wenn die Handluug offentlich geſchiebt,
und großen Einflub, auf die Fortdauer ſeinee

Gluckes verſpricht.

So ſtrengte auch der lange Peter ſeine
ganze Erfindungékraft au, um ſich mit Ehren

in dem Rufe eines uberaus liſtigen Mannes
in behaupten, um dann auch fricdlich der

Ruhe genuſfen ju konnen, die ihm der gute
Erfolg ſeiuer Liſt verſprach.

Er wahlte zum Schauplatze ſeines Ge—
nieſtreiches fur diebmal den Kirchhof, und

die



die Kirche; aber wie wir bald ſeben werden,
alles in Ehren.

Kaum war es Abend geworden, ſo eilte
Peter mit allen uothigen Apparate verſehen,

den Kirchhofe zu. Er uberſties die niedrige
Mauer, offnete mit eiuem Dietrich eiune kleine

Geiteutbure der Kirche, trug viele Lichter auf

die Kauzel, zuudete ſie an, legte ein weiſſes

Stuck Leinwaud darneben, und unun gieug

er auf den Kirchhof die, Geiſter der Verſtor—
beuen in Beuivegnug zu ſetzen.

Hu! hu! Meine ſchonen Leſerinnen!
grauet ihnen etwann vor Geiſtern? Haben ſie
keine Luſt ihre Tanze beym Mondesſchein iu

bewundern? Die Reihentunze des luftigen

Volko

O! iu unſeren aufaeklarten Zeiten den-

ken wir gantz ftiedlich uber die Geiſter, denn

wir ſind durch Hulfe mehrerer Lieblingeſchrif,

ſteller

S5J
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ſieller zanz genan ihrer bekaunt geworden,
und das ſchone Geſchlecht hat ihnen beſonders

ihre ganze Zuueigung geſchenkt. Der Tittel
des Buches darf nur eine Geiſtergeſchichte

aukundigen,ſo fallt alles daruber her, mit einer

Begierde, und Aemligkeit, welche die gaute ubrige

Welt in Erſtaunen ſetzt. Dit Jmagination
der Dichter kann nicht geuug erfiuderiſch ſeyun,

einen leckenden Titel dem Buche ſelbſt voraus
zu ſchicken, und Herr von Kotzebue mag wohl
in dieſem Falle, in ſeinem Schauſpiele: Bruder

Moritz, Recht haben, wo et dem Schriftſteller

Karg ſageun laßt. Nur erſt der Titel: dat
Buch ſoll wohl nachkommen. Ein Vuch
ſchreiben iſt keine Kunſt. Auf drey, vierhuu—

dert Seiten allerley zu Markte tragen, was
den Kaufer reiit, eh, wer kaun das nicht?
Aber einen Titel erfinden, der ohne alle fremde

Beyhulfe dasBuch verkauft, das iſt das Meiſter—

J
ſtuck der heutigen Schriſtſtellerzunft.

Es iſt wirklich wahr, in dieſer Knnſt
hat man ſehr große Fortſchritte gemacht. Da

giebt“



giebt er: Alte uberall und nirgeuds, ſchlaffen-

de Jungfrauen und Junglinge. Jrrende
Schutz- und Truggeiſter, Zaubermannchen,

tauſendjahrige Wittwen, und unruhige Mar
tronen, und wenn es ſo fortgeht, ſo bekemmen

wir uoch ſchlaſſende Manner, und Weiber, und

auf die letzt gar eine ſchlaffende Gottheit des

Hiudbus.

Der Himmel ſegne dieſe fruchtbare Phau

taſie der Menſchenkiuder, aber man darf das
gar unicht wunſchen, denn ſie mehrt ſich ohnehin

wie der Sannd am Meere, doch leider wird

das Papier zu unutzlichern Sachen, dadurch

immer mehr und mehr theurer, uur der Ge
danke, daß es nvch genug Lumpen giebt, (und

wo hat mar daran auch Mangel) kanun uns
rine troſteude Beruhigung in Kuekſicht deſſen

gewahren, denn gewiß in ſratern Zeiten wird
unſer Jahrdundert das papierne, oder das
GSchreibſekulum genaunt werden!

Der,
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J Der lange Peter, deu wir vor dieſtr
Exkurſion auf dem Kirchhofe verlieſſen, die

Geiſter der Verſtorbenen in Bewegung zu
ſetzen, nahm ſeine Geißter ganz gemachlich aus

der Taſche, er hatte die vorigen Tage geſorgt,
9 ſich ihrer eine gute Portioun zu verſchaffen, ſo

ſelten-als ſie in dieſer Jahrszeit waren.
5 Ey meiu! Gott! ſo haben deun die Geiſter

auch ihre Jahrsteit? Ey freylich, benu
1 die des laugen Peters waren gaurz von beſon—

derer Art, und ſteckten in Schaalen. Was
da noch heraus kommen wird. Was ſouſt,
meine ſchonen Leſeriunen, all ge—
ſchwinde rathen ſie! Krebſe.

8 Nicht war eine ſeltene Beſtimmung
der Krebſe, die Rolle der Geiſter tu ſpielen?

Ev, unſer Peter brauchte ſie, und da
mußten ſte ſich alles gefallen laſſen. Er hielt

ſie fur ihre Rolle recht. ſehr tauglich, uud
ſte haben wirklich dieſelbe eben ſo gut geſpielt,

als weiland der große Schakespear die
Fore Rolle des Geiſtes in Hanilet.



Er klebte auf ihren Rucken, kleine
wachſerne Kerzen, zuudete ſie au, und ließ
ſie/auf den Kirchhofe ihre Promenade uach

Herzensluſt vollfuhren. Zum Glucke war die

Erde feſt gefroren, und kein großer Schnee
vorhauden, ſonſt wurde die Promenade bald
ein Eude gehabt haben, denu der Schnete hatte

fie Jalle in ſein leichtes Bett begraben, die
Kerizn waren ausgeluſcht, und der Eutiweck

des langen Peters ware ganz verfehlt worden.

Eo aber gelang ihm alles nach Wunſche, denn

die Luſt war ſtill und heiter, und kein unſauftes

ruftchen loſchte dieſe kleinen Flammen aus.

Mit Vergnugen betrachte Peter dieſe

ſeltſame Schauſpiel, er Uatſchte vor Freude
iu die Hande, und lief den Kirchthurm hinauf,

wo er mit der Glocke zu lauten anfieug,
deren zu diefer Zeit unberuffene Schall, den
Kuſter in die großte Verwunderuung ſttzte.

J

Eben



Eben wollte dieſer ſeine matten Glieder
zur Auhe befordern, und hatte dahero ſchon

das eine Bein im Bette, als ihm der Schall
der Glocke durch alle Glieder fuhr. Raſch
tog er das Bein wieder hervor, und ſturit

bey der Eilfertigkeit mit der es that, rucklings

iu Voden.

Sein Weib und Kinder hoben ihn auf,
und wollten ihn ins Bett legen, aber der

Kuſter ſtraubte ſich dagegen, ſtien den einen hin

den audern her, und konute kein Wort hervor
bringen, deun der Schrecken hatte ihm die

Zunge gelahmt. Endlich ſtammelte er angſt
lich die Glocke, die Glocke!

Ey ſo laß ſie lauten,“  ſagte die Frau

ungeduldig,“und lege dich ins Bett.“

Jch hade es aber nicht befohlen.“

“Wirſt



“Wirſt dich nicht erinuern.“

«“Meinſt du, ich habe heute viel getrun

ken. Oho, ich bin bey guten Verſtande.“

“Mußt doch.

“BVergeſſen? Nein ſage ich, ich habe

nichts vergeſſen, und nichts befohlen. Jch
laufe, ich renne, und muß den Frevler ſeben,
der ſich ſo etwas erkuhnt hat.

Und hiemit lief er im Dunkeln uber
Stock und Gtein, fiel iweymal auf dem Wege,

richtete ſich nur um deſto ſchneller auf, und
kam eundlich ganz abgemattet bey dem Kirch

hofe an.

Das Lauten hatte aufaehurt, unh Gra

besſtille herrſchte in der ganten Gegend. Er

dffuete die Chure des Kirchbofes, und prallte

vor
v

J

J
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vor Schrecken juruck, als er die ſchleichenden

Flammen erſah. Geiſter der Verſtorbenen
miurmelte er. Aha! nun erklare ich mir das

Lauten. Zitterud ſchlich er der Kirchthurt
iu, und offuete ſie, um für die Nuhe der
wandernden Seelen am Altare zu bethen.

Aber ein ueues, uberraſchendes Schau—

ſpiel feſſelte ſeine Fuße an die Thurſchwelle,
er blieb wie feſt eingewurielt auf einem Orte
ſtehen, und getraut ſich kaum Athen zu holen.

Auf der Kautel, und in ihrer Nahe
braunten unzahlige Lichter. Eine ſ(heſtalt
weiß gekleibet mit goldenen Flugelu verſehen,
lieblich und ſchon, mit einem bliukeudem

Schwerte in der Haud ſtand auf ihr, und
winkt ihm, ſich ju nahen.

7

Wie ein in Unguade gefallener Vetier
dem der Sultan die ſeidene Schuure, die ihn

zu ſtrangulieren beſtimmt iſt ſendet, ſich vor ihr

ſchmiegt,



eerre?

ſchmiegt, zittert, und endlich nothgedrungen

ſie ergreift; ſo nahte ſich der Kuſter ſchwankend

und titterud immer langfſam der Kaniel.

“Jch bin ein Bothe der Himmelt,
ſpricht die liebliche Geſtalt, geſandt von dem

Ewigen, die Seelen der Gereinigten dieſer
Gegend in den Aufenthalt der Seeligen zu
fuhren; auch lebende gute Menſchen kounen
dieſes Gluckes theilhaftig werden. Frommer

gKuſter, du biſt einer dieſer Glucklichen

du wirſt die GSeelen der- Verſtorbenen auf
dem Kirchhofe bemerkt haben, die jum letz
tenmale dieſe Erde betretten; bald wird

ihre Wohnug in den reizenden Gefilden der

Ewigkeit ſehn. Jch leſe den Wunſch in
deiner Seeld, auch mit ibnen in das gluckliche

Land derSeeligen wandeln zu konnen! Wohlan

ich erfulle dieſen Wunſch. Nimm von deiner
Familie Abſchied, und verſehe dich mit allen

deinem baaren Geld, daf du beſitzeſt, deun
die Geiſter der Finſterniß, deren Reich wir,

um deine ganilicheReinigung zu befordern, paſſt

ren



æ
ren muſſen, werden durch den Glani des Gelde

Jue verblendet, dich mit allen Martern verſchonen.

2
Jm frommen Elfer dachte der dumme

Kuſter nicht an die Ungereimtheiten, deren
ſich die Geſtalt bediente, ihn von ihrer Sen—
dung zu uberieugen, ſondern reunte über Hals

und Kopf. zu ſeinem Weibe, der er ſein groſſes
Gluck erzahlte, die aber Taut zu weinen an
fteng, als ſie die fur lich ſo ſchrecklicheNachricht

„vernahm.

Von mwas ſollte ſie nun leben, wenn
der Hinmel ihr den Erhalter ihrer Kinder

entriß? Sie bath, ſie ſleht ihren Mann,
ſe in Vorhaben auftugeben, aber ſie hatte tauben

Ohren zu predigen, der Kuſter beſtand auf
ſeinen Vorſatz.

ESo laß mir wenigſtens ſeche Gulben
ſagte ſie laut ſchluchteud, damit ich doch einige

Jeit
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Zeit meine Kinder vor Hunger ſchutzen kann.
Sind ſie denn nicht auch deine Kinder?

Der Kufler gab ihr die ſeche verlang

ten Gulden, umarmte ſie, und ihre Kinder,
und eilte nun der Kirche iu.

7

J2*
Die Geſtalt, die, wie meine Leſer es

ohnehin errathen haben, wenn ſie nur mit

einiger Aufmerkſamkeit die vorigen Seiten
geleſen haben, der lange Peter ſelbſt war,
hatte ſich leiſe hinter dem Kuſter bis zu ſeinem

Hauſe geſchlichen, dac Geſprache mit ſeinem
Weibe angehort, und dann eilende wicder

ihren Poſten eingenommen.

“Viſt du bereit, fragte bie Geſtalt, als
der Kuſter in die Kirche eingetretten war?

“Haſt du alletr vom Gelde m itgenommen,
was du beſeſſen haſt!

g'a Der
71



l Der Kuſter zitterte am ganzen Leibe.

“Es iſt beſſer du ſchweigſt, denn du biſt im

Begriffe durch eine Luge dir die Freuden der
Ecligen zu verſcherien. Schwacher Sierblicher!

Meinſt du, ich ware von deinem CThun und

Laſſen nicht unterrichtet. Hoffeſt du einen
Geſandten des Hinmmelt tauſchen zu konnen?

Weun dir deine Seligkeit theuer iſt, ſo

eile die ubrigen ſechs Gulden iu holen.

Der Kuſter' kehrte nach Haus turuck,

und entriß ſeinem Weibe trotz allen Gegen

ſtreben den Betrag dieſer wenigen Mamons.

“Gut dann,“ fieng die Geſtalt an,
als der Kuſter ihr ſein gantes Vermogen mit

der aufrichtigſten Betheuerung vorieigte, daß

er auch keinen Heller zuruckgelaſſen habe:

ueberreiche mir das Geld, und krieche
in dieſen Sack (er zeigte ihm einen groſſen

Sack) du biſt iu ſchwer, ale daß ich dich
ſo



ſo frey gegen Himmel tragen konnte, und
wurdeſt nur uber die Gegeuſtaude erſchrecken,

welche dein irrdiſches Auge in ihrer furchterli
chenMajeſtat erblicken mochte.“

“Aber, Eliac,“ ſtotterte der Kuſter

augſtlich “Fuhr in einen Wagen, uber
dem ſich feurige Flammen wolbten, die ihm
jede Ausſicht verſperrten.“

Willig kroch er nun in deu Sack, und
zab der Geſtalt ſein Geld, als er dieſe Hine
derniß, oder vielmehr dieſen Zweifel gehoben

ſah.

Der lange Peter baud dben Sack iu,
warf das weiße Tuch, und die Engeluflugeln
von ſich, loſchte alle Lichter aus, und trug

den Kuſter ſachte dem Schloſſe zu.
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Vor dem Schloße wartete er, bis der

Tag, der nicht weit entferut war, anbrach.

Der Kuſter klagte, er friere ihn, aber Peter
vertroſtete ihn, indem er ſagte: Sie  waren
vor der Pforten der Vorholle, wo es gewohn

lich ſehr kalt zu ſeyn pflege, weil die Seelen
der Verſtorbenen durch alleGrade der Schmer

ten gereiniget werden mußten.

Endlich eroffnete man das Thor des
Schloſſes, und Peter ſchleppte ihn die Treppe

hinauf. Des Kuſters Kopf ſchlug immer au
die Gtuffen der Treppe, wobey er gant jam
merlich ſchrie, Peter aber verſicherte ihn, diej
ware der letzte, und empfindlichſten Grad der

Schmerien, die er zu uberſtehen habe, er

ſollte daher getroſtet ſeyn, denn ſie waren
nicht mehr weit von den Pforten des Himm.le

entfernt.

Oie Diener des Grafen erſtaunten uber

den komiſchen RAuftug der langen Peters, ali
fle ihn mit ſeiner Burde, die ſich im Sacke

ruhtte,



ruhrte, in Vorſaal tretten ſahen! Sie eilten
uber Halt und Kopf zum Grafen Blinkeuſtein

dem ſie getreulich Bericht erſtatteten, wie der

lange Peter ein lebeunder Weſen im Sacke
trüge, daß zuweilen ganz deutlich ein ach!

uach dem audern von ſich horen ließ.

Der Grat, der in dieſer Nachricht die
Vollendung Peters letzten Abeutheuere ver

muthete, begab ſich ſogleich in den Vorſaal.

Er kam eben tu recht, wie der arme
Eunder klaglich ſeufiet: Eugel des Lichts,

ſind' wir denn bald an Ort und Stelle?

“Das ſind wir,“ ſagte der lange Peter
indem er den Sack auf die Erde ſtellte, ihn

aufband, und den Kuſter heraus kriechen

ließ,

J
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Die Bedienten lachten laut auf, und
ſchrien ha ha ha! der Kuſter, der Kuſter!

J

Und wie vom Donner getroffen, ſauk
er zuſammen, verbarg ſein Geſicht, und wim—

merte. Betrogen, betrogen!

“Schamt er ſich unicht alter Eſel,“
fleng der Graf an. “Traun hatte ich doch
mehr Vernuuft in ihm, geſucht, als daß er
ſich ſo dumm wurde hintergehen laſſen. Geh

er zum Teufel, ſonſt. Er machte eine
Bewegung mit den Handen, der Kuſter
ſchielte furchtſam nach ihm, ſprang bey dieſer

Aktion plotzlich auf, undr reunte tur Thur
hinaus.

Bravo, bravo!-Peter, du baſt dein
Etuckchen gut ausgefuhrt,“ ſagte der Graf,

“der Kuſter iſt der beſte Beweis, aber eriahle,

wie haſt du es denn augefangen.“

J

Peter
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Peter erzuhlte, und aller brach in dat

großte Gelachter aus.

Der Kontrakt des langen Peters mit
den Grafen, war nun erfullt, und letzterer
weigerte ſich im Geringſten nicht, ſein Wort

zu halten. Er bewilligte ihm den Aukauf
eines Baueruguts unter den zwiſchen ihnen

abgeſchloſſenen Bediugnugen, die nun bis
auf die Probe ſeines rechtſchaffenen weiteren

ordentlichen Lebens erfullt waren, und be
ſchenkt ihn noch mit einer anſehnlichen
Summe Gelds, die der lange Peter, um den
Grafen nicht vor den Kopf iu ſtoſſen, mit

Dank annahm.

Er kaufte ſich in kurzer Zeit ein ſtatt
liches Bauerngut, heurathete ein armes
WMuadchen, nahm nach einigen Jahren ſeinen

alten Vater, der ſich durch ſeinen ordeutlicheu

Lebeuswandel beſauftiget hatte, iu ſich, er—

reichte ein bobes Alter, und den Ruhm der

ru

t
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euhigſte, redlichſte, und zufriedeuſte Einwoh

ener des Dorfes zu ſeyn.

Das mar einmal ein Schwank ohne
Liebe! Nichts deſto weniger ſchmeichle ich

mir, auch ohne dieſen intereſſanten Artikel

den Zweck der Unterhaltung erreicht zu ha
beu.



II.

5

Liebe und Muth.

Eine Erzahlung.

D er uunglückliche Perſeut Konig von Ma
edonien, und ſeine Familie ſchmachteten in

den Kerkeru des ſtolien Roms, indeß Pau—
lus Emilius ſein Beſieger, nachdem er der

Ehre eines Triumphs theilhaft geworden, jede

nur mogliche Auezeichuung genoß. Dem
letzteren reichte die Gottin des Glucke den
Becher der Freude, dem erſtern Schmerz,

Verachtung, und ſelbſt den Tod.

Vir



Virginia, des Senators Vitruvius Toch
ter, ein Madchen, deren Heri den ſtarkeſten

Grad jener Fuhlbarkeit beſaß, die ſo oft das
Uugluck ihres Veſitzers bereitet; die ſich fur
jede Sonderbarkeit, fur jtde romautiſche Lage

intereſſirt, und daäs am feurigſten, wenn der

Verſtand von der Macht der Gefuhle ver
draugt wird; hatte laum bey dem Triumphe

iuge den ſchouen Hiperion Perſeus Sohn
erblickt, als ihr Herz von der heiſſeſten Liebe
gegen dieſen Jungling entbranute.

Eie boſchloß ihn zu retten die
Aiebe gab ihr Muth, und Entſchloſſtuheit

und die bilderreiche Fantaſie uberhupfte zum

Voraus alle Gefahren, die ihr dabey iu drohen
ſchienen.

“und ſollte ich auch ſterben,“ ſagte
ſie in einem der tobendſten Augeublicke, ſo

vill ich os weit eher, als einem Plane entſagen,

der mein Hert mit der ſuſſeſten Ruhruug
erfullt; weit eher will ich gute Gatter, fuhr

ſte



ſie fort, indem ſie ibre Arme ſchutzend gegen

Himmel hob, die Gefilde des Tartarus be—
tretten, als den Geliebten das Opfer eines

ſo grauſamen Todes werden laſſen, weil ich

nicht Muth hatte, ihn iu retten!

Man— ſiebt, die Liebe aiſt ſehr eigen,

nutig, Sie nimmt nur, Zuckſicht auf
das, was ſie intereſſirt; vergießt die ubrigeu

Leidenden, nnd macht ſich kein Verbrechen
deraue, alles andert aus Selbſtliebe uberſehen

iu haben.

Es wur Nacht. Virginia eutfloh aus
ihres Vaters Haus mit Geld, ſtarken Ge—
tranken, einem Dolch, Lampe und einen Pack
Frauenzimmerkleibern verſehen. Sie eilte
iu dem Kerker, der ihren Geliebten verſchloß.

Die ſuche hielt ſie dort auf. “Was willſt
du, wo willſt du hin?“ fragte ſie der rauhe
Krieger Nun eriahlte Virginia ein
Mahrchen, wie Hipcrion ihr Geliebhter mare,
dem ſie aus Griechenland gefolgt, und uur

noch
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noch ein einzigesmal vor ſeinem Tode zu ſehen
wunſchte.

Der Krieger ſcherzte etwas grob uber
ihre Liebe, und erlaubte ſich mauche freche
Freyheiten, bey denen Virginia uber, und
uber errothete; indem ſie dieſelben abzulehnen
ſuchte. Gie bat ihn um die Erfullung ihrer

Bitte, ſie draug ihm Geld auf, und gab
Hihm von ihren berauſchenden Getrauke. Der

Soldat lachte, trank, und verwiel ſie dann
an den Kerkermeiſter, freylich, er hatte ja
den Kerkerſchluſſel nicht.

Zitternd und angſtlich eilte Virginia
zum Kerkermeiſter, der jum guten Gluck noch

wach war. Gie trug dort von neuem ihre
Bitte vor. Der Kerkermeiſter horte geduldig
ihre Erzahlung an, er fuhlte Mitleiden mit

ihr, ibre Goldſtucke ruhrten vollende ſein
Heri, und er offuete ibr den Kerker.

“Mach
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Mach geſchwind,“ ſagte er, “tju einer

halben Stunde bin ich wieder hier und
ſchlieſſe dann bden Kerker zu. Virginia gab

ihin noch die letzte Flaſche ihres berauſchenden

Gettankes, und verſorach bald zuruckzukehren.

Sie brannte ihre Lampe an, und ſtieg in den

Kerker hinab.
J

J

Hjperion ſtarrte die weiße Geſtalt, die

auf ihn zuſchwaugte, ſprachlos an, biſt
du Hiperion?“ fragze Virginia mit kaum

dhorbarer, zitternder Stimme.

“Das bin ich. WMax willſt du ?e

“Dich retten!“

I5 ihr allmachtigen Gotter! wer biſt
du holdes Geſchopf, daß ſich meiner Jugend,

meines unverdienten Schickſals erbarmt

Vir



“Virgiuia, des Senators Vitruvius
Tochter!““ Hiperion ſtand auf, und naherte

ſich ihr. Cr beleuchtete ſie mit ihrer Lam
pe, und blieb ſprachlot im Auſchauen ſo vieler

Reuite verſunken. Jhre ſchlanke, edle,
hohe Figur, die reiue weiße Haut, ein Paar
von der edelſten Scham gerotbeten Waugen,

blaue, große, freundliche Augen, aus denen
das zartlichſte Mitleib, und die gluhendſte
Liebe hervorleuchteten, eine heitere, friſche

Jugend, mugßte dies nicht alles auf
ihn wirken?

Mit augſtlicher, halb erſtickender Stim—

me vertraute ihm Virginia den Plan, den ſie
in ſeiner Rettung erdacht, und bath ihn den,

ſelben eilends auszufuhren.

Hiperion weigerte ſich Anfange ihn

antunebmen. Er ſtellte ihr das Verbrechen

vor, daß ſie begienge, indem ſie den Feind

ihres Vaterlands in Freyheit ſetzen wollte,
daun die Gefahr, die auch ibr drohe, weun

ſie



ſie ertdeelt wurden, und die Pflichten ſeinet
Ehrt, die ihm verboen, ſich durch ciueu Be
trug zu retten. Aber Virginta briampfte mit
den heißeſten Ergieben ibres Heritus ſtlut

Zweilel, jeiijen Waulelmuth.

Und wer hat je dem ſuſſeſten Gefuhle

des meunſchlichen Herzens, bder reiutſien, zurt

licpften Liebe wiederſtanden

Geduldig von ſo vieler Gute, ſo vieler
Liebe geruhrt, lies er uch von ibr in cin
Madchen verwandeln. Eie jiitterte voll ge

ſchaftiger Eile, ehe ſie diet Geſchaſt voll
brachte, ſie umwand mit weichen Tuch ern

ſeineKtetten, gabihm einen Dolch zu ſeiner Selbſte

vertheidigung, verbarg ſeine Kieidung in ein

wetoes Tuch, und uun führte ſiet Hiperion

aus denu: Kerler.

Jbr gefalliger, theilnehmender Vlick,
ihr Lacheln, und der verratheriſcht Haudedruck

o be
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dejeigten die innigſte Zufriedenheit uber ihr
Werk.

Ein guter Genius waltete ob ihnen.

Die Wache ſchlief berauſcht, und ſie entka
meun glucklich ins Freye. Virginia zwaug

ibren Geliebten ſich in den Hallen eines
Tempels ju verbergen, wo er Nuſe hatte ſich

ſeiner Ketten zu entlobigen.

Gie gieng, um allen Verdacht von ſich
abtulehnen in ihr vaterliches Haus uuruck,

zieigte ſich am fruheſten Morgen ihrem Va—
ter, nabm:dann ihren Schmuck zu ſich, und eilte

miu ibrem Geliehten, mit dem ſie auch gluck,

lich ohne allen Aufſeben, obut verrathen zu
werden, aus Rom eutſloh.

Spat erwachto der Kerkermeiſter des

Morgene indeß von ſeinem Rauſche. Et
beſann ſich ſeiner geſtrigen Erlaubnis, die or

ainem fremden Madchen ertheilt hatte, eilto

in 2
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zu dem Kerker, und fand den Gefangenen

entflohn.

Beſturit und erſchrocken berichtete er

dieſen Vorfall dem Senat, und ſuchte durch
Scheingruude; ſeinen Fehler von ſich abtu

valien.
J

Ale auch Vitrutius ſeine Tochter ven
mijte, ſo ſandte man auf alle Seiten BGoten
aus, um die Entflohenen zuruck zu bringen,

aber vergeblich ſie waren ſchon gerettet.
j

Von der innigſten Dankbarkeit durch

druugen, von den reinſten Gefuhlen der
Hochachtung, und Liebe durchglubt, mit dem
ſchonendeſten Ausdrucken und thranenden

Augen, dankte Hiperion der edlen Virginia
fur ſeine Freybeit, als ſie in den Appeuinie

ſehen Geburgen angelaugt waren.

Anudb was willſt du nun thun gutes

Madchen t fragte er ſie; nicht wabr; du

G 2 kehrſt
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kehrſt in die Arme deines Vatert juruck,
vder Er magte es nicht, den geheiniſten

 Wunſch ſeines Herzens laut werden zu laſſen.

Nein Hiperion, die Liebe hat meine
Echritte geleitet, die Liebe wird mich in dei
nen Armen belobnen, wenn du willſt, ſo

AMOb ich will O ihr guten Gotter!
Dirginia mein Weibl

Sie umarmten ſich. Die kiebe um—
ſchlauk ihre Herzien mit den ſußeſten Bauden

der Unſchuld, dees Vertrauzne, und der
Vleichheit der Setlen.

Hiperibu erbauete in einem faſt un
duganglichen aber ſchonen, lachenden Lhale
tine Hütte. Er gieng in dar nur wenige
Jeeilen entfernte Sdadtchen, verkaufte Vir—

zinicas Schmuck, ſchafte dafur einiges Haus

getaiye, rinet tieine Hrerde, Kleider fur ſich
uad Vijtzinig an, nad brachtet es nach und

nach



 gol
nach in das Thal un ſeinem geliebten
Weibe.

Die Jagd, ihro Heerde, verſchaften
ihnen hinlangliche Nabrung:; eine Bergauelle
ibren Drank, und die Liebe, Zuftiedenbolt,

Nube und Verborgzenheit.

e o



Der J
Geiſt im Weinfaß.

Ein Schwank.

9

anenitternd, faſt ohne Athem trat der Kellen

meiſter Max, in der Grafen Zimmer.
Aber mein Gott! welcher Grafen daun Jeh
olaube, es wirb allee eins ſeyn, ob ich ihn
uenne, oder nicht. Bleibt er doch immer

Graf, und die Geſſchichte beſteht eben ſo

gut, obne ſeinen Namen, wie die Stabt Nan

ohne ihren Ringmauern die Stadt Nen hleibt.

Euor
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AEuer Guaden,“ ſtammelte Max angſtt“

lich. “Nun was willſt du,“ fragte der
Graf. “Jn imn Keller, da ſpukt et
gewaltig, und ſehr.“ AſPoſſen, Traume

deiner Einbildungskraft.“ es wirft
vÜ

unter den Faßern umher, raſſolt mit Ketten,
brullt wie ein Bar, und zuweilen guckt ein
furchterlicher Kopf. mit fſlammenden Augen

hervor. Jch getraue mich nicht mehr in
Keller zu gehen. Haſenfuß, ſo komme
ich gehe mit dir, und will dich überzeugen,
daß du eben ſo albern, als furchtſam biſt.

Der Graf war ein muthiger Maun,
aber daben liebreich, das wußten ſeiner Gemah

lin Kammermadchen recht gut, offen, beſonders

in gewiſſen Gtunden, und ein Feind alles
Zwanger, alles Gtolies.

Er ſtieg' mit dem Kellermeiſter in den

Keller hinab, durchſuchte alle Winkeln, for
derte das Geſpeuſt laut auf ſich zu zeigen,

mn
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und verliet lachelud das große Gemolbe, da
ſich kein Geiſt nicht teigen wollte.

Aber der GSeiſt, der nun einmal ſeine
Urliche hahen mo hte, bas inkognito beyiube

halten. weun einige neugierige Srotter ſich
von ſeinem Daleyn uberjeugen wollten, trieb
ſein Weſen mit verdoppelter Gtarke, wenn

ſich Niewand im Keller befand, oder er ver
muthen konnte, dat man ihn belauſche.
Wirklich brachte er es ſo weit, daß der Keller:
meiſter ohne Begleitung einiger Bedienten,

nicht einmal den Math hatte, fur die Tafel

des Graſen Wein heranf zu holen, ſo ſehr
als dieſer ſeinen Leuten ihre, wie denn gleich?

furchtſame, Furcht, verwietr, und ihnen
ernſtlich befahl, ihu mit Eriahlungen von
Piſſen ju verſchonen, die uur in ihren ver

worreuen Gehiru eriſtirten.
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Der Graf war alſo der einzige im gan

ten Hauſe, der ob des Geiſtes Daſenn züeifel

te, und und unoch eiunue Perſon. Ey wer
denn noch? Der alte Hanus, Haurktuecht des

bochgraſtichen Hauſer.

Nun, da ſehe man doch, wer hatte
dem alten Kerl ſo viel Mutb zugetraut. Jch
kaun meine ſchonen Leſtrinnen, ponatur eaſus

wetnn ich das allergroßte, und allerglucklichſte

Gluck haben ſollte, einige ju haben, auf Auktor

Parole verſichern, dal es dem alſo war

ODer

J J J
4) Mau hat mir twar aeſnae, fſe ware

ſchon ſo verrufen, wie die bayriſchen
Groſchen, aber ich bin niche ww leicht

glaubich, iedem N— zu glauben, ich
werde es mit den beweiſendeſten Bo
weiſen beweiſen, daß ſte beh nir noch
dolle Kraft und Gultigkeit bat.
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Der alte Hauns, der meiſtens im

obern Stocke illuminirt iu ſeyn pflegte,

lachte von Herzeu uber ſeine furchtſamen
Hausgenoſſen, ſchimpyfte auf den Geiſt, wie
beſeſſen, und gewann mauche Wette, die mau

anſtellte, um ſeinen prahleriſchen Muth zu
probieren. Er gieng ohngeſcheut bey Tag—
und bey Nacht allein in den Keller. Mau
wollte zwar ſeine Herzhaftigkeit auf Rech—
nung ſeiner faſt beſtaudigen Trunkenheit
ſchreiben, aber das war nichteé, als bloße
Verlaumdnng, bloßer Neib.

Der Geiſterſpuck dauerte ohngeſahr noch

ein halbes Jahr fort, als der Graf von einem

ſeiner Freunde dem Hauptmann von Ver

beſucht wurde.
1

Wie es nun in gehen pflegt, dat man
im Geſprache ver ſchiebene Materien beruhrt,

ſe traf es ſiih auch, daft ſich eines Taget
das Geſprachr auf Geiſter, und Geiſtererſchei—

nun
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nungen lenkte. Der Graf erinnerte ſich der
Epuckgeſchichte in ſeinem Keller, und rief
einige ſeiner Domeſtiken, welche die immer—
wahrende Fortdauer derſelbeun bekraftigten.

Der Hauptmann, auch ein ausgemach.
ter Freygeiſt, wollte ſich davon ſelbſt uber
jeugen, und man  trat ihm iu Liebe den
Marſch in den Keller an, um eine neue
Hauptunterſuchung vorzunehmen. Das Ge
ſpenſt hatte ſich eben vor einer halben Stunde,
wie der Kellermeiſter verſicherte, horen laſſen,

baher hoffte man es noch antutreffen.

Als man der Kellerthure ganz nahe
wear, vernahm man deutlich ein entferntes

Brauſen, das ſfich in Abſetzung verſchiedener

Ruhpunkte boren liel. Eiun Zittern, ein
Beben befiel die ganze Geſellſchaft, nur der

Hauptmann, und der Graf offreten muthit

die Kellerthure, und traten jeder eine bren

nende zackel in der Hand, in denſelben ein.

Das



weg
Das Gebrumme kam allt einer Eokt

bes Kellerr, und glich auf ein Haar einem

meuſchlichen Schuarchen, ſo tauſchend, ſo

naturlich ſchon auegedrückt, wie in der hoche

beruhmten Original Oper. Hanns AKlachl

von Prielautſch ruhmwurdigen Andenkeus.

Langſam, und nicht ohne eihtigen
Schauer naherte man ſich der Gegend, woher das

OGebrumme ertonte. Die Stimme rauſchte
aus einem großen Welunfaß bervor, und ſetzt

alle Auweſenden in ein uicht geringetr Er—

ſtaunen. “Und, wenn es der Leufel iſt, ſo
mul er heraue, rief der Hauptmann, indem

or mit ſeinen Stock auf das Jaß ſchlug.

uHe, he! was giebte?“ rief bas Ge,
ſpenſt aus dem Fañ, und die Domeſtiken
ſchrien halb verwundernd, halb lachend. Ey
der alte Hanns, der alte Hanns! Gie hatten

ibn an der Stinme orlannt,

J
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Man iog ibn hervor, da er abtr ſehr

betrunken war, kaum auf den Fuſſen ſteben,
und nur ſtammeln konnte, ſo trug man ihun

in ſein Zinuer wo man ihn ausſchlaffen
ließ, und des andern Dages eine aufrichtige

Erklarung forderte, warum, und weßwegen
er dieſen Geiſtertrug augeſtellet habe.

J

Der arme Geiſt war ein Liebhaber vry

guten Wein, du lieber Himmel, das ſind
wir ja alle.

J

Da er nicht dag Vermogen beſaß, ſich
welchen den Weg Rechtens verſchaffen zu
konnen, ſo verfiel er auf eine Griſterſpekula
jion, die ibn auch perrlich gegluckt war.

Ja, ja, Noth iſt die Mutter der Liſt. Er
lier ſich in Geheim einen Dietrich machen
und ohngeachtet, daß er ſich dadurch im
Beſitz des Kellers ſezte, ſo wollte er alldort

auch ungeſiort ſeinen Wein genuſſen, Denn

inn



im Keller ſchmeckt derſelbe ja am beſtem
Er verauſtaltete daher das geiſtermaſſige

Politrn, und Geraſſel, ſtellte einen ausge

kopfes vou“ zwer Lichtern illuminirt auf eiues
holten Kürbiß, in der Form einet Codten

der bintern Faſſer, und nachdem der Keller,
meiſter eiumal den fenrigen Codteukopf er—

blickt hatte, verwarf er dieſes Geiſterſinbol,
das ibn bey einem Mutbigern hatte verra—

then konnen, und begnugt ſich blor mit
Poltern, Brumen und Kettengeraſſel. Jm
kall, daß er eine Unterſuchung iu befurchten

hatte, verſteckte er ſich in einen großen Wein

faß, von welchen er den einuen Boden aus—
ſchlug, und ſo ſich darinn gemachlich verber“

gen konnte, da er im binterſten Theile des
Kellere lag, und nicht ſo leicht bemerkt

wurde. Licht verſchaffte er ſich durch
ein mit Phoephorus angefulltes Flaſchchen,
und ein Stuckchen Schwefel, denn er darinu

rieb, und ſo entiundete.



Unglucklicherweiſe war er dießmal ein,

geſchlaffen, und hatte ſich durch ſein Schnar,

chen verratheu, das wohl. ohne des Haupt
mauus Aukunft, unund dem leidigen Ohugefahr
nichts zu bedeuten gehabt hatte, denn wenn

die Domeſtiken ein Gerauſch im Keller hor
ten, ſo getrauete ſich nlemand hintin.

9Der Graf verzieh es ihm, ſeiner wohl

ausgedachten Liſt wegen, und ſeit dieſer Zeit
bat die Geſpenſtergeſchichte ein Ende.

ĩ



Der

Giftbecher.
Eine Erzablung.

8
VV ie Familie der Vicemte von hleury hatte
ſchon manche uble Laune des Schickſuls ge
fublt, ohne dastſelbe verſohut zu haben.

Gtete mehr und mebhr ward ſie im Gegten

tdeil



theil der Spielball meuſchlicher Grauſam
keit. und Undanks. Die Ruhpunkte des un—
erbittlichen Geſchicks waren ſehr ſparſam, und

ſchienen nur eine Tauſchung zu unterhalten,
die durch ein ſchrecklicher Erwachen, deu
Sorgloſen zeigte, wie ſehr ſie betrogen

waren.
1 J

J

Gleich beym Ankanse der Revolutivn

verlor der Vieomte ſeine Guter. Geduldig
verſchmerite er ibren Verluſt: aber daß man

ſeinen einiigen Sohn Heinrich zwang, unter
den Truppen des neuen Fraukreichs zu die
nen, und ihm dadurch ſeiner großten Stutzt

beraubte, das fuhlte er tief und inni.

gKummerlich mußte der alte Vater ſich

ſein Brod erwerben, indeſſen ſeine Gittin,
und Cochter ihren Unterbalt mit weiblichen
Arbeiten, die ſie einſt blos zum Zeitvertreib
zelernt batten, ſich erſchwiugen mußten.

9 Enmmil
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Emilie, die alteſte von Fleurys Toch
tern, deren edle, ſchlauke Geſtalt, und der

gefallige Zauber der Schonhtit die Luſt
mauches Volluſtlinge reizte, hatte freylich
ſehr leicht auf Unkoſten der Cugend ihren
Stand erleichtern konnen, aber weit entferut

durch den Verluſt ihrer Unſchuld ſich ein
ſorgenfreyes Leben iu erkaufen, ertrug
ſie ihr gemeinſchaftliches Ungluek mit Staude

baftigkeit.
t.

Wir ſfind unglucklick,“ ſagte ſie ſehr
oft, aber nie ſoll das Laſter der Preis eines

Wohlſtandes ſeyn, dem die folterndeſte Reue

und die Unrube des Gewiſſene, mitten in
der glanzendeſten Laufbahn vergiften wur.

den.“

So verſtrichen in anſcheinenber Ruhe
zwey Jahre. Robertspierri ſchwang ſich wah—

rend dieſer Zeit zum Diktator Frankreichs
empor. Die ſo geprieſene freye Nazion

ſchmach
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fihmachtete in den Feſſeln eines elenden Bor
ſewichts, unter den Ranken unbarmherziger

Dolchrichter.

Der junge Heinrich kam verwundet,
und mit Verluſt des rechten Beins aus dem
Feldzuge nach Hauſe zuruck. Arm, hulflos,
forderte er vom Direktorium die Belohnuug
ſeiner geleiſteten Dienſte, aber ſtets ohne allen

Erfolg. Sein Vater, Mutter und Schweltern
troſteten ihn, und verſagten ſich alle Bequenm
lichkeiten um ihn zu ernahren. Er war der
Gegeuſtand ihrer reinſten Liebe, ihres Fleiſ

ſes, und Bedauerung.

Aber-ohngeachtet alles deſſen, wurde
er inmier verſchloſſeuer, trauriger, und in lich
gekehrt. Oft hinkte er in den gerauſchvollen

Straſſen von Parit, und wenn maucher
mitleidige Blick, mauche Dhrane an ſeiuem
Unglucke Theil nahm, gute Meuſchen ſeine

traurige Lage bedauerten, ſo ſagte er mit

H 2 tub
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rührenden Stimme, und einen tiefen Seuß

zer, indem er auf 'ſein abgeſchoſſenes Bein

wies.'“So lohnt die große Nation.“;

Noch war jedoch das Muaaß der Leiden
dieſer Familie nicht voll. Ein gewiſſer Ma—

ſon, der vormals beym Vicomte als Kut
ſcher gedient hatte, und nun einer der
borhafteſten Gehulfen Robertspierres war,

verliebte ſich in die ſchone, ſanfte Emilie:
oder vielmehr ſeine Wolluſt entbraunte fur

dieß reizende Madchen. Die Lange der Zeit
batte ihn der gaujen Familie anfangs uner—
kenntlich gemacht, und die Wichtigkeit ſeines
Amts, welches Schrecken und Furcht jur
Begleiterinn hatte, verſtattete ihnen nicht,

die Befuche dieſes elenden Meuſchen abiu—

lehnen.

Jn kurjer Zeit ſeiner Bekanntſchaft,
machte er Emilien entehrende Autrage, wel

the ſie nach ibren tugendhaften Grundſatzen

gemaf



gemat mit allen Rechten einer beleidigten
Nnuſchuld abwieß.

J

Der Zorn dieſes niedertrachtigen Ren
ſccheu, war gereitt, und die bitterſte Rache,

gegen dieſe ohnehin ungluckliche Familie ert
glubte in ſeiner Bruſt. Zuvor hoffte
er mit Hulfe von Emiliens Vater, den, wie

er glaubte, die Noth zwingen ſollte, ſeinen
Antrag anzunehmen, die Tugend dieſes rei

tenden Geſchopfet zu beſiegen, doch als auch

dieſer ſeinen boehaften Plan nicht eingeben

vollte, und ihm ſeine Nirdortrachtiskeit in
etwat harten Ausdrucken vormarf, verlief er

mit den Worten.“

J

“Du abelicher B— ſollſt noch von
deinem geweſten Kutſcher zittern““, aufet ſich

ver Zoru die Wohnung dee Vieodntt.

v

Un
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Unterwegs begegnete er dem jungen

Heinrich nahe aun den Thuillerien. Ein neuer

Plan durchflog ſeine erhitzte Phantaſte. Mit
den ſchmeicheludeſten Ausdfucken, unter viel
verſprechenden Ausſichten und Belohnungen,

ſuchte er nun dieſen zu bewegen, Emilien

heimlich an ibn zu verkuppeln!

Dem edlen Krieger blitzte Verachtuug
unb Zornu gegen dieſem Verfubrer aus den

Augen. Er ballte drohend ſeine Fauſt, und

zeigte wehmuthig auf ſein holiernes Bein.
Gieh! ſagte er mit gepreßter Stimme, eher

will ich diek halieruer Bein auf deinen Kopf
ierſplitteru, und ſtets ohne je eines mehr zu

tragen, als ein elender Kruppel das Lager
hutten, ſelbſt mir das einzige Vergnugen dee

Ausgehens verſagen, ehe ich deinem Vorſchlagt

willige Haud reiche. Maßon glaubte ſich
durch dieſe Rede beleidiget, und erhob ein

tewaltiges Geſchrey, welches einige Gens d'
armes herbeylockte, die den armen Heturich

auf
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auf Maßous Befehl, und im Natuten Ro
bertspierres verhaften mußten.

ESchlag auf Schlag verfolgte nun ſeine

Bosheit die unglückliche Familie. Unter
dem Vorwand des Roeyalismue wurde der
Vicomte, ſeine Gattin, und ſeine berden
Lochter ebenfalle eingekerkert, doch aus be
ſonderer Gnade dem jungen Heinrich beyr

geſellt.

Mapon verſuchte es von neuem durch

lockende Verſprechungen der Freyheit, den
Vieomte fur ſeine Leidenſchaft geſchmeidiger

iu machen, als ibm aber dieſer ſtets ein
herzhaftes Nein entgegen ſetzte, iog er fich

mit Jugrituum, fernere Rache gluhend und
von ſo vieler Tugend beſchamt, zuruck.

Endlich wurde uber die Unglucklichen
das Todesurtheil geſprochen, und die Guillo—

tine erwartete ihre Opfer,
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Um Vorabeude ihres LTodtertages zug

der Vieomt einen verſchloſſenen Becher aus

der Taſche.

“Meine Kinder,“ fieng er an, “mor
gen iſt der ſchreckliche Tag, der uns ſo
ſchnode dieſer Welt entrucken ſoll; habtzihr
Muth ſeiner Schandlichkeit durch eint eundt
ſchloſſene That iu entgehen ?t

“Ja, riefen alle.“

R

“/Habt ihr Muth, es der ganten
Welt iu beweiſen, daß nur Tugend den wah
ren Adel geltend macht

?Daß verfolgte Tugend ſelbſt dann
auch nicht aufhort, Tugend ziu ſepn, wenn

ſie auch das ſchrecklichſte Mittel verſucht, ſich

zu retten

“Ja 1



AgJa?!“

„MNun wobl ſeht dieſen Becher: er
war meine letzte Hoffnung, meine letzte Zu—

flucht. Sorgſam verwahrte ich ihn, er

enthalt das todlichſte Giſt. Vollt ihr
euch dem Tode frepwillig, und mit Chren

weiben?

Ja

Der Vieomte offuete hierauf den Be
cher, trank davon, und reichte ihn danu nach

der Reihe herum.

nmarme mich autes Weib, umarmt
mich liebe Kinder. GSo laßt uns in glückli—

Hchern Gefilden erwachen. Vetiteibet den

Bi
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Boſewicht, es giebt ja noch eine Vorſchung,

14 einen Lohn der Tugend, einen Rucher des
2 Verbrechent!!“

Unter deu rühreudeſten Trahuen, un

J

ter dem ſcholiſten Kampfe der Menuſchlichkeit

J

und Tugend eutſchwanden ihre Sinuc. Jbr
J Geuiug loſchte die Fackel des Lebens aus.

Feſt an einauber geſchlungen, mit
krampfhaft verzogenen Gliedern faud ſie des

Morgens der Kerkermeiſter todt auf der
kalteu Erde ausgeſtreckt. Der drftbecher J

lag neben der bemitleidungewerthen Gruupe.

J

Lange ſuchte man die ganie Geſchichte
tu verheimlichen- als aber Robertspierre das

Maaß
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Maaßs ſeiner Verbrechen durch die Guilotine

pußte, und auch dem Boſewicht Makou die

ſes Loor zu Theil wurde; geſtand letzterer
noch vor ſeiner Straft, den verbrecheriſchen

Autheil, welchen er an dieſer unglucklichen

Familie gehabt haite.

v.
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v.

Nourgehan ur Damake.

oder:
J

Die vier Taliemane.

ubuali Nabul) Kaiſer von
Mogol hatte ſchon dae 7ote Jahr erreicht,
als ihüneine Krankheit uberfiel, die ibm

wenig

n ¡,n“¡n
s der Große. 1
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wenig Hoffnung zur langeren Dauer ſeinest
Lebens verſprach. Von Tag iu Lage mehr—

te ſich ſeine Schwache, und der Schimmer
einer erwartungtvollen Geneſung, erloſch all-

mahlich bey dem zunehmenden Verſchwinden

ſeiner Krafte. ueberzeugt, daß er dald dir

ſe Welt verlaſſen muße, um ſie mit den
Aufenthalt in glucklicheren Gefillden zu ver
tauſchen, berief er eines Tages ſeinen ein

tiigen Sehn Nourgehan  un ſich.

„Mein Sohn, fleug er mit kaum hor
barer Stimme an, ich fuhle es, daß ich
dich bald verlaſſen werde, und daf mir noch
wenige Tage zugeiahlt ſind, die ich auf die

fſer Welt zubringen werde. Lieber Nour
geban, ich hinterlaſſe dir einen Thron
Es iſt viel, was du erbſt, wenn du es ſo

ver

w Licht der VNelt.
7

t
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verwalten wirſt, wie es die Pflicht eines
zuten Konigs iſt, wenig, weun du die Geoiſel

deiner Voller werden kounteſt.

„Mein Sohn, ſey iufrieben mit dem
Beſitze einer machtigen Reiches, und beunei—

de deinen Nachbarn nicht. Laß einem jedem
was ihm ſeine Vater hinterlaſſen baben.
Suche das Gluck deiner Unterthanen fernet

zu gründen, und uberzeuge dich von allen

ſo viel ale maglich ſelbſt. Leihe dein Ohr
nicht den Schmeichelhaften deiner Hofleute,

und richte deine Uunterthanen nach der Stren—
ge der unpartheyiſchen Gerechtigkeit. Bedeu—

Je, daß auch du einſt zum Tode reif ſeyu
wirſt, und dan Milde, Tugend, uud Ge—
rechtigkeit die ſchunſten Zierden eiuet Ko

nige ſind.
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Nourgehan vergoß Trahnen bey

der Rede ſeines Vaters, und verſprach ſtete
nach ſeinen Lehren zu handeln.

Jn kurter Zeit ſtarb Kaiſer Nabul—
und Nourgeban  legte nach ſeinem Tode
alle jene Beweiſe kindlicher Liebe, uund
Daukbarkeit ab, welche Natur, und Er—
keuntlichkeit nur immer zu forderen berech!

tiget waren.

Auf die Staiateverwaltung verwende—

re er daun ſeine erſte Sorge, und in dem
er alle eingeſchlichenen Fehler zu verbeſſern!

ſuchte, gab er dem Gauzeun eiune dauerhafr

tere Feſtigkeit. Es feblte ihm noch ein
Mann, der in ſeiner Abweſenheit die Be—

ſchafte des SGtaats, ſo wie er zu beſorgen

im Stande war, denu wie leicht könnte
ſein ſchon errichieter Gebaude zuſam meun fal—

len, wenn ihn der Krieg, oder aundere Um
ſtande zwingen ſolten, lauge eutfernt von
ſeiuer Reſideni iu weilen.

E
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J

Er beſprach flch deßhalb mit ſeinen
alteren Rathen, welche die Wahl eiues ſolchen

Maunes fur ſehr ſchwer. bielten, deſſen
Nothwendigkein ſie aber ganz einſahen.

gachtigſter Kaiſer, ſagte endlich ei—
ner von ihuen, nächhem No urgehan ſie
erſucht hatte, ihm einen ſolchein Mann
ausfuudigt zu machen.

J

IJch kenne eiuen! Weiſen in euren
Staaten, der ſchou uunter der Aegierujng

euretr Großvaters allen Bedienſtungen ent—

ſagt hat, num einſam, und ruhig auf, ei—
nem Landgute ſein Leben geniſſen zu kon

nen. Seine Thaten in der Stadt Schi—
ras ſind euch vielleicht nicht betkannt?

Nour—
J

PEine grote Stadt in Perſten, in
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Nourgehan geſtand, daß ſie ihm

ganz unbekaunt ware.n, und der Gchprecher

fuhr fort.

Jmadil Deule (ſo heißt der
Mann) trug in den letzten Krieg gegen die
Perſer unſere ſiegenden Waffen bis nach
Schiras, welche Stadt er auch glucklich
einnahm, aber aus Menſchlichkeit von aller
plunderung verſchonte.

Seine Soldaten waren daruber unju—
frieden,. und ferderten. laut fur dieſe in

ihren Augen ungerechte Nachſicht, eine Eut—

ſchadigung, die ihnen auch Junadil Deule
verſprechen multe, ohngeachtet er keine
Mittel beſaß, ſie erſullen zu konuen.

J Crau
der Provinz Farſtſtan, ſie iſt wegen
ibres vortreflichen Weines, der in der
Gegend erteugt wird, bekannt.
Die Stutze der Gluckſeligkeit.



Traurig, nicht ohue einigen Beben

erwartete er die Folgen eines uunerfullten
Verſprechens, und marterte, ſich. umſonſt,
um ein Mittel zu erfinden, daß ihn ſeiner
ſchlimmen kage entreiten ſollte. Mit
dieſen Gedanken beſchaftigt ſaß er eiuſt gaut

allein in ſeinem Zimmer, als er in der
Wanud eine Oeffnung gewahrte, aus melcher
eine  Schlause ſchlupfte, die eine Weile im
Gemache herumſchliech, und dann witder

in die Oeffnung duruckkehrte. Er rief
ſeine Sklaven, und befahl ihnen die Mauer
einzubrechen.

Die ESlklaven tehorchten, und fanden
ein Gewolbe voll prachtiger Waffen, und un—
geheuere große Kiſten dicht ubereinander
geſchlichtet. Man uffnete ſie, und fand ſie

voll Goldes, und reicher Etoffe.

Dieſe Eutdecknug kam dem Zeldherrn
ſehr erwunſcht, und befreite ihn von einer

ſo



ſo großen Verlegenheit, ale er ſich be—
funden hatte. Er vertheilte dieſe Scha
tze unter ſeine Soldaten, ließ fur die ver
dienten Offitiere Ehrenkleider aus den rei—
chen Gtoffen machen, und berief deßwegen—

den geſchickte ſten Schneider der Stadt zu

ſich.

/Du wirſt nicht nur reichlich belobnt
merden, weun du deine Sachen gut machſt

ſagte er zu ibm, ſondern, ich wil dir ſeibit

ein Kaſſonade geben laſſſen,

J

Der Schneiber, welcher etwar taub
war, verſtand unter der Kaſſonade, eiune

J Was

Eine Art von Sorbet, mit braun ge—
kochten Zucker verm iſcht, und zugleich
ein Ehrentrank bep den morg enlaudi
ſchen Volkern.



Baſtonade und ſieng an gant erbarmlich

zu weinen. Er glaubte, daß man von ihm
Rechnung uber diejenigen Kleider verlauge,
welche er noch unter der Regitrung dee vo—

rigen Stadthalters verfertiget hatte, und da

er in dieſem Punkte nicht am gewiſſen—
hafteſten verſahren war, ſo betheuerte er,
nicht mehr als zwolf volle Kiſten zu beſitzen,
die er unterſchlagen habe, indem er uugleich

um Gnade, und Schounung ſeines beuns

hath.

Jmadil Deule, lachte uber das Miß—
verſtandniß, ließ ſich die unterſchlagene Klei

der bringen, vertheilte ſie ebenfalls unter
ſein Gefolge, und vertieh dem Schneider.

Jch hoffe, endigte der Sprecher; daß das
Benebmen dieſes Manns den Beyfall von

Euer Maſeſtat ethalten hat.

Neini



“Nein!“ antwortete. Nourgehan, Jma—

dil Deule wird nicht mein Verier. Jch
halte ihn fur einen redlichen Mann, aber
er beſitzt nicht Verſtand genug, um die
an ihn ubertrageue Macht, gehorig mit Weis

heit zun benutzen. Die Macht des Rei—
ches lag in ſeinen Handen, und doch ließ
or es au Vorkehrungen fehlen, um ſich, und

ſeine Arme vor Mangel iu ſchutzen.
Seine Truppen ſchrieben ihm ſchon Geſetze
vor, und was ware ohne den Zufall mit jener

Schlange aus ihm geworden?

e—

Nicht lange uach dieſer Untertedung
beſchloß Nourgehan ſeine Staaten zu bereie
ſen, um allen eingeſchlicheiien Uuordnungen

zu ſteuern, und dabey einen ſolchen Vejier
zu ſuchen, wie er ihn lu beſitzen wunſchte.
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Aus Neugierde beſuchte er auch das
Land der Tartaren, die von der nordweſtlichen

Seite ſeine Nachbarn waren, ordeutlich in
Stadten wohnten, uund ihre Weiber nicht ſo

verſchloſſen hielten, als andere aſiatiſchen

Volker. u
Er wurde von ihnen ſehr gut aufge—

nommen, und man ſtellte ihm zu Ebren alle
jene Ergotlichkeiten an, dee bey ihnen ublich

waren. Beſonbers jeichneten ſich ihre Wett
renuen, und LDanze aus.

unter den verſammelten Schonheiten,
die ſich in kuuſtlichen Cauzen, durch ihre
Bewandheit, ſchwebenden Gaug, und Entwick

lung der anziehendeſten Reite auezeichneten,

machte die ſchonre Damacke auf Nour—
gehaus Hert den großten Eiundruck.

Der

o) Frobſinn dees Hertiens.
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Der ſchlauke, hohe Bau ihres Rorpers

die ſchwarzen, funkeluden Augen, die Koral

leulippen, uad das liebliche Jnearnat, ihrer

Wangen, verbreiteten einen anziehenden
Zauber uber ihr ganzes Weſen. Wie eine
Gottin ſchwebte ſie iun den zirkeluden Reihen

umher, ihr ſluchtiger Fuß beruhrte kaum die

Erde, und die weiche Biegung ihrer Stel
lungen feſſelte. den Blick mit unaufhaltſamer

Wouut.

Die Liebe bemachtigte ſich von Nourge
hans Herien, und erbluhte in dem. ſehonern

Daſehu, eines noch uubekanuten Gefuhle.

Nach Art aller morgenlandiſchen Furſten
ſchlug er ibr einen Platz in ſeinem Harem

vor; aber ſtolj auf ihre Tugeund verwarf Da—

make ſeinen Vorſchlag. Er wollte ſie durch
große Geſcheute fur ſich eiunethmen, aber auch

das ſchlug ihm frhl.

Deer



Oer ſonſt ſo kluge Furſt gerieth in
Zorn, und drohete ihr Vaterland] mit
einer Heeresmazht zu uberſchwemmen. Ver:
ſchmahte Anerbietungen ſollten ganie Nationen

ungluücklich machen.

Ohue Zweifel hatten die Tartaren
ejferſuchtig auf ihre Freyheit, den Krieg an—

genommen, wenn Damacke die Drohung Nour
gehans ihnen uicht verſchwiegen hatte
Ruhig und mit Ernſt ſprach ſie eines Tages zu

Nourgehau.

Jurſt! einer unſerer Lamas deren
unumſchrankte. Macht ench bekannt ſeyn wird,
verliebte ſich eiuſt in ein Madchen aus meiner

Familie. Sie lehnte ſeine Antrage von ſich,
weil, ſchon ein auderer ihr. Hert beſaß, und
bekaunte dieſes dem Lama ganz offeunherjtg, in

der Hoffaung ſeiner für immer unwurbig zu,
ſeyn, aber dieſer von Liebe, und Rache ett

flammt,“

5) Prieſter des vorgeblich unſterblicheu—
Dali-Lama Gottheit der Tartaren.



flammt ließ ſeinen Nebenbuhler ermorden, und

eutfuhrte das Madchen in das innere Heilig—

thum des Tempels. Niemaud widerſetzte ſich
ſeinem Vorhaben, da alles ſchon bey den bloßen

Namen des gottlich verehrten Dali-Lama H)
„uittert: aber die Fruchie ſeiuer bolen. handlung

entſprachen ſeinen Wunſchen nicht, das Mad

chen tauſchte ihn plotzlich durch eine erkunſtelte

Nach

4) Der DaliLama iſt nach der Meinuna der
mehreſten Tartariſchen Stamnte unſterbe
lich, und verjungt ſich mit jedemMondes—
wechſel. Er lebt, wie es ſcheiut, bloß fur
ſich, ohne an Staatsgeſchaften oſfentlichen
Antheil zu nehmen. Wenn der Dali—
Lama ſtirbt, ſo ſucht man im gauzen Lande
einen ihm an Geſichtsbildung, und Natur
ahnlichen enſchen, der ſtatt ſeiner un?
terſchoben wird, und den Korper des
Verſtorbenen verbirgt man ſehr ſorgſam.

Auf dieſe Art macht man den Völkern weiß,
der Dali-kama hatte ſchon 700 Jahr
gelebt, und werde ewig fortleben.

Alle benachbarten tartariſcheuFurſten machen
ihm ben ihrer Thronbeſteigung anſehultehe
Geſchenke, und wallfahrten zu ihm, um
ihm die einem Gott nur ſchuldige Ehrer—

bie

Z



Nachgiebigkeit, und ſturtzte ſich dey Erhaltung

einer großeren Freyheit, von jeuen Felſen her—

ab, den ihr von hier ſehen kount. Noch bis jent

teigt man den Fremden dieſen Felſen, der durch

das Beyſpiel tartariſcher Madchen Treue, und
Eut ſchloſſenhett berühmt iſtt

Nourgehan horte ihr ſprachloo, und
voll Verwunderuug zu. Der kalte TCon,
mit dem ſie dieſe Geſchichte, als eine Auſpie—

luug auf ſich erzahlte, durchtitterte mit ban:
gen Eutſetzen ſein Heri. Er fuhlte die Große

ihres Geiſtes, und trug ihr ſeine Hand unter
dem Bedingniß einer rechtmaſſigen Gemahlin an.

J

Da

bietung zu erweiſen. Er teigt ſich hochſt
ſelten, und das im großten Pomp. Man
wirft ſieh vor ihm nieder, und es iſt Nie—
maudeu erlaubt, ſich ihm ſo weit zu nahern,
daß man ſeine Fuſſe kuſſen knnte. Es iſt
ſelbſt eine Gnade ſeine Exkrementen zu
beſithen, die man aleich Amuletteu, als
Schutz wider alles Boſe am Halſe traat,
und in eine goldene Buchſe verſchließt!“
Wahrlich dazu gehort ein Tartarglaube.



Damacke nahm ſeine Auerbietung an,

boch aber verbath ſie ſich die offentliche Be—

kauntmachung: bis ſie ihm und ſeinem Vol—

ke gereigt haben wurde, daß ſie eines Throte

wurdig ſeye.

LlJch liebe,“ ſagte ſie, “mehr die Tu
genden eines Mannes, als ſeine Geltalt,
undſo glaub ich auch, daß ihm meine Keunt

niſſe, meineTugenden mehr werth ſ.yn muſſen“

als meine geringe Schonheit, die ich uur als

ein Geſchenk des Schickſals betrachte, das
Zeit und Alter ſehr leicht nrſtoren.

Eie reiſte birrauf mit Nourgehan in
ſeine Staaten, und forderte, ſobald ſie da
augelaugt waren, die Erlaubnin, oſſentliche

Proben ihres Verſtandes ablegen zu durfen.
Die Weiſen des Lander wurden iuſam—

men beruffen, und Damake bath allen ihrem

Scharfſiun auf. um den Sieg uber ſie zu
grringen.

Nour:



Nounrgehau hatte ſich auf einem präch—
tigen Thron geſetzt, und die ſchone Damar
cke, lag in der Fulle der Reize auf einer Otto—

mane ihm gegenuber. Die Weiſen, die durch
ihr Alter, und Lange der Barte ein ehrwur
diges Anſehen hatten, nahmen in einer Ent—

fernung uach Art der Morgeulander auf
koſtbaren Teppichen Platz.

Sie waren ſehr erſtaunt, da man ihnen

ein junges Madchen, als ihre Gegnerinn
vorſtellte; aber Nourgehan der ihre Verwun—

derung bemerkte, forderte ſie auf ohne Scheu

dieſem jungen Madchen die Große ihrer
Weisheit fuhlen zu laſſen.

Sie thaten es uach einer kleinen Pauſe
einer nach dem andern, warfen verwickelte

Fragen auf, und bezeigten laut ihr Erſtau'

uen, da ſie Damake, alle richtig beautwortete

Freylich beſchaftigte ſich dieſe gelehrte
Sitzung nicht mit ahnlichen Gegenſtanden“

wie
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wie tian heut zu Tage ſich mit metaphiſiſchen

Sinnſpielen abgiebt, vielmebr beſtand die da:

malige orientaleſche disputireude Weieheit
meiſt in Rathſel ahnlichen Fragen deren Be—

antwortung in einer ſcharfſiunigen Aufloſung

beſtand. Hier ein paar zum Beyſpiele.

Einer der Weiſen. Es beſin—
det ſich in einem Garten ein Baum, der
ziwolf Aeſte hat. Jeder dieſer Aeſte hat 30
Bluatter; und unter jedem Blatte ſiund 5

kruchte, von denen 3 der Nacht, und 2 der

Sonne angeboren.

Daam acke. Dieſer Baum ſtellt das
Jabr vor, die 12 Jeſte ſtud die Monate,
jeue zo Blatter, die Tage eines jeden Mo—

nates, und die s Fruchte, diens taolichen
Gebete, deren 2 des Tage, und 3 in der

Racht verrichtet werden.

Der andbere von den Wei—
ſen. Welches Chier flieht die Meuſchen,

veri



vereinigt in ſich 7 Ohierarten, und verwau—

delt ganze Gegenden in Wuſteneyen?

Damancke. Eine Heuſchrecke.
Sie vereinigt den Kopf eities Pferdes, den

Pals eines Ochſens, die Flugel eines Adlers/

die Fuſſe eines Kamels, deu Schweif ciner

ESchlange, und den Bauch eines Skorpious—

Nachdem Damacke auf dieſe Art eines
jeden Frage beautwortet hat, bat ſie um Er

laubniß ſelbſt eine aufwerfen zu durfen, die

man ihr auch willig, und gern geſtand.

Was iſt ſuſſer als Honig? So
fragte ſie. Dit Weiſen riethen hin und her.

Einer es ſey die Erfulling aller Wuuſche,
der andere, der Lohn der Tugend, der dritte
das Vergnugen die Meuſchen ſich verbiudlich

zu macheu, u. ſ. w.

Damacke lobte ibre Meinungen, und
fragte ganz beſcheiden, ob ſie ſich nicht irre,

wenn



wenu ſie die Mutterliebe ihren Meinungen
verioge.

Die Art der Frage, und ihr beſcheide-
nes Zurechtweiſen, gewann ihr alle Htrzen,

einſtinmig wurde ſte unterm lauten Jubel
als Siegeriun erkaunt.

Nourgehan ſchwebte in Entzucken, und
konnte nicht geſchwinde genug die Weiſen,
die er reichlich beſchenkte, verablchieden, um

mit ihr allein ſeyn zu kounen.«

“Reine Flamme meines Herjtens, Licht
meiner Augen, Leben meiner Seele, Blume

des Verſtandes, waren ohngefahr die ſuſſen
Wotte, derer er ſich bedieute, umn ihr die Große
ſeiner Liebe austudrucken, indem er ſie bath,

eudlich ſeine Wunſche zu kranen; aber Da—
macke eutſchuldigte ſich noch immer mit ihrer

Unwurdigkeit, indem ſie noch zu ſchwache
Beweiſe abgelegt hatte, die ſie einer Krone
werth machen ſollten.

Noun



144 n
Nourgeban wollte ihr den erſten Platz

im Staaterathe einraumen, wo ſie Gelegen,

heit hatte, ihre Kenntniſſe zum Wohl ſeiner
Staaten anzuwenden, aber ſie weigerte ſich
ihn unter dem weiſen Vorwande anzunehmen.

UDaß die Menſchen alles Ueble auf ihrt
Rechuung ſchreiben, wurden, wenu ſie als ein

ſchwaches Weib, dad ſich beſſer bey weiblichen

Arbeiten ausnimmt, als an der Spitze des
9

GStaatsruders, ein Land beherrſchen muachte.

Eie ſchlug ihn aber einen klugen, redlichen

Maun Namens Diafer vor, der ſich in
der Stadt Balk aufhielt.

Nourgehan, der in ihre Worte ſein
Hganjes Vertrauen ſetzte, und deſſen Wunſch

es langſt war, einen ſolchen Mann iu beſitzen,
ſchickte gleich an deuſelben eine glanzende
Geſandtſchaft, die ihu auch in kurier Zeit
mit ſich brachte.

Aber, wie erſtaunte der gante Hof,
als gleich bey ſeinem ECintritte der Monarch
ſehr eriurut ihm ſich alſogleich entfernen hief.

Dia



Diafet dem dieſe Behaudlung uner
erklarbar war, gehoörchte in ſtiller Ergebung
und begab ſich indeß zu einem ſeiner Freun

de  er die Urſache ſoiner plotllichen Un—
guade zu erwarten beſchloß. Die ſchoue Da

macke nicht minder uber dieſen Vorfall
verwundert, eilte zu Nourgehan, und fragte

ihu um die Urſache ſeines Zorns.

“Der Niedertrachtige,“ antwortete
Nourgeban, fuhrt das ſtarkſte, und feinſte

Gift bey ſich, vermuthlich in der Abſicht mich
iu vergiften.“

“Und die Gewißheit davon, verſetzte

Damacke Jſt dje untruglichſte, und ſie
cherſtt.

iu uutDiuafer multe auf Damackene Befehl
ſich allſogleich einftnben, und erfubr von ijr

des Monarchen Aueſagt.

Er verſtummte bey dieſer Nachkicht

aber bald erholte er ſich, und ſprach: Es

R ittJ J

J
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iſt wahr, daß ich dat feinſte Gift bey mir
habe, aber mein Heri iſt von jedem Vorwurf.
frey, wie die duftende Morgeuroſe, die ein
giftiges Juſekt oft. unter ihren Blatteru

verbirgt.

“Dieſer Ring, fuhr. er fort, indem
er auf den Finger teigte, worauf derſeibe
praugte, verſchließt dae todlichſte Gift in

ſich, und iſt ein Familiengut, daß ſich bis
auf mich fortseerbt bat. Meine Ahnherren
habeu ſich ſeiner oft bebieut, um ſich der

Liranep ihrer Bceherrſcher ju enttieheu, und

ich ſelbſt

vu

Damacke unterbrach ihn bier da ſie
ſeine Geſinnungen errieth, und bath ihn ein

jedes Vorhaben aufzuſchieben, deſſen Vorei—

ligkeit ihn unglucklich machen konute, dann
eilte ſie, nachdem er ihr Gehorſom verſproz

chen hatte, zu Nourgehan, um Diafers Un

ichuld ihrem Geliebten dariuthun.

Nout
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Nounrgehan ward bald von Diaſert

unſchuld uberrengt, und geſtand Damacken,
daß er ein Armhand beſitze, welcher die Eigen

ſchaft in ſfich vereiuige jedes Gift guch in der
Entfernung iu wittern, und ſein Daſeyn, durch

ein heftiges Zittern, und Biegen dem Beſitzer
atizuzeigen. Es ware ein Familiengut, daß ſich

cbeufalls ivie DiaferzRing bis auf ihn kortgeerbt

babe. Doch konnte er auf Damackens Frage,

den Kuuſtler, der es verfertiget hatte, nicht
nenuen. Sie bewunderte die ſeltſame Eigen—?

ſchaft des Armbands, und prieñ Nourgehan
glucklich, im Beſitze eines ſo koſtlichen Lälit

mans zu ſeyn, der fur einuen Furſten einen
un deſto grobern Werth hatie, indeni von

ſeinem Leben oft das Gluck von vielen Tau—

ſenden abhange.

Den andernTag wurde Diafer, nachdem
er auf ſeinen Befehl erſchienen war, mit vieler

Gute, undluezeichnung empfaugen, und in der

Eigenfchaft eines Veriers anerkannt.

ueaedDJ t 81 4
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Ju wrnigen Tagen erwarb er ſich durch
ſeineGeſchicklichteit, und unverkennbkrReblich
keit. das Zutrauen ſeines Monarchecu!ſo ſehr,

buß ihn diefer alle Geheimniſfe, ſelbſt jenes
m it dem Arinbunde verträute.

/Oirbt er wohl, fragte Nourgehan, in
der Welt einen ſelteneru, und nutzlichern Talis

maun, ali mein Armbaud?

“Ale ich, ſleno Diafer ſtatt einer Aut
wort an, den Vefehl erhielt, mich in die Re—

ſlddenjſtadt zu begeben, iwaugen'mich verſchie

dene Umiſtande, in der Stal Diaul u verwei-
len. Jch, kenutzte dieſe Gelegenheit, um die
eMerkwurdigkeiter dieſer Stadt zun beſehen,

und wurde in dieſer Abſicht von dem Stadthal-

ter, deſſen Reichrhumer und Gaſtfreyheit allge—

mein bekannt ſind, befriedigend unterſtutzt. Er

kaim mir uberdiet mit Hoflichkeiten zuvor, und
gab ſich alle Muhe mir meinen kurzen Aufente

balt recht augenehm zu machen.

3 u  NUnuter
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Uuter andern lud er mich auch fu einer

Luſtwaſſerfahrt ein, die laugſt den Huſten dee

Meeresgefuhret wurde, und von einem ſchonen
heitern Tag begzunſtigt, das Augenehine dieſer

Vergnugens erhohte.

S r
Der Stadthalter ſaß auf dem Varrder

theile des Schiffes, ich zu ſeiner Rechten. Ein
kleinerliube ſtreichelte und rieh gani leiſe ſeine

gFuſſe, inden verſchiedene reijende Sklavinen

durch ibre muntern Geſaugr, in Bealeitung
einer ſchinen Muſit, die Gelellſchaft ergög.
ten.

Ein prachtiger, teiner Rubiu auf des

Stabtbalters Hand, zog beſonders meine
Aufmerkſamkeit au ſich. Jch verſchweudett
uber ſeiue Schanbeit viel Lobſpruche.

Der Stadtbalter both mir; ihn uum
Geſcheute än, ich aber ithnte ſein Anerbie

ten ab. Dieß vtidree ihn, und er warf ihn
ius Meer.

9J  de 1.Jert



Jetzt reuete mich mein Eigenfinn, und

ich verbarg daruber,meiue Geſtunung nicht.

MWenn du mir verſprichſt ihn autu
nehmen, ſagte er zu mir, fo ſollſt du ihu

haben. Es ſoll mir gar nicht ſchwer fallen

ihn wieder zu' bekommen.

Jch verſprach ihn anzunehmen, und
wir kehrten gleich aus Laud zurut

 4 te

DOer Stadthalier gahn einein ſeiner
Sklaven den Befehl ihm ein gewiſſes kleines

Kaſtchen zu holen, welches man auch in kurzer

Zeit ihm uberhrachte. Er zog einen Schluſſel
aus der Laſche, zfuete es, und nahm ein gol
denes Fiſchcheuhetaus, elches er in das n Meer

warf. Das Fiſch.ehen täuchte unter, und bracht

uleich darauf den Rubin im Maule heraus:

Ein Fiſcher, der es iu einem Kahne erwar—
tete, fieug ea auf, und uberbrachte es dem
Gtadthalter, der ihm das Kleinob abnahm,

es wiedei in das Kaſtchen verſchlol, und mir

es uberrtichteè. d1

Jch



Jch habe mir alle Muhe gegeben,
fubr Diafer fort, dem. Kunſtler dieſes Mei—
ſierſtuck auszufor ſchen, aber der Gtadtbalter
war in dieſem Punkte ſehr verſchwiegen, und

ich erfuhr nicht das geringſte.

„Hier ſchwieg Diafer, und Nourgehan
begab ſich zu ſeiner geliebten Damacke, um ſie

HNu bitten, alle ihre Kenntniſſe anzuſtrengen,
welche die Befriedigung ſeiner jetzigen Wun—
ſchet zum Zwecke haben ſollten.

Damacke verſprach ihr moglichſtes zu
leiſten, und hielt wieder Erwartung Wort, daß

ſie in Zeit von einem Monde nicht nur allein
ren beruhmten Seidel- Bekir als den Veifaſſer

von vier dergleichen Talismanen nauute,
woruunter ſich auch Nourgehatis Armband be
ſand, ſondern auch zugleich im Namen des

Gtadthalters von Diaul ihren geliebten Nour—
gethaun, das Fiſchchen, deſſen Diafer Erwahnung

zethqun hatte, überreichte. Dem Geſchenke des

Etadthal ters fugte ſit einen Dolch hintu, der
die Eigenſchaft hatte ſeinen Belier, ſo wie

ſeine
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ſeine Augehorigen nach Willkuhr unſichtbar zu

machen.

Nourgehau betroffen und erſtauunt uber

dieſe unverhofften Geſchenke hat die ſchone

Damacke ſeine Neugierde in Nuckſicht, wie

ſie zu ihrem Beſitzt gelangt ſeye, zu befriedigen,

und ſie brgaun ſeiuem Wunſche gemaß, wit

folnt.

/Es wird ohngefahr drey tauſend Jahre
ſeyn, daß ein gewiſſer Houma, den man wegen

ſeinem groſſen Kenntniſſen Seidel-Bekir nann

te, in Aſien gelebt hat. Er beſaß im hochſten
Grade die Kunſt ſolche Taliemane zu verferti

gen, deren Wirkunzen ihm die Herrſchaft
uber die Geſtirue, und ihre Conſtellatibnen
verſchaften.

Antimour Konig von Hiudoſtan ein
FZreund des Seidel, Bekir, wurde wvoriuglich

von dieſem Wunder manne mit den nuzlichſten

GSeſchenken uberhauft, nnd erhielt auch unter

anbern das golbene Fiſchchen von ihm, welrhes

fich
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ſich auch in ſo lange bey dieſer koniglichen Fa

milie erhalten hatte, bis der Stadthalter von
Diaul durch Beſiegung des letzten von dieſem
Stainme, ſich dieſes koſtlichen Schatzes bemach

tigte; oon welchen es nun in der Neihe der

neuen Beſitzer, bis zu dem jetzigen gelangte.

Es beſitzt die Gabe nicht nur verlohriue

Sathen, ſonderu auch aufVefehl ſeineeBeſitzers

alle Schatze des Meeres heraus zu holen.

114 J 4Und.hie Geſchichte des Dolches, fragte
Nourgehan? Felget lin der Fortſetztug
der Erzahlung, erwiederte Damacke, indem
ſie alſo fortfuhr.

424

“Man lieſt in den Jahrbuchern der in
doſtaniſchen Geſchichte, wiengch Antimour ejner

Zeit von dem Kouige von Kairomut einenſun

rechtmaſſigen Tribut verlangt hatte. Dieſer
wandte ſich in ſeiner bedrüngien kage au
Eeidel Bekir, der ſich ſeiner erbarmke, ſeinen

ehemaligen Freund verließ, und fur ihn den
nemlichen Dolch verfertigte, der ſich jetzt mein

Furſt in euren Handen befindet.
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Durch den Belitz dieſes Dolches war
Kairomur vor jeden Gemaltthatigleiten Au—

tiuours gelichert, der bey dem Unbewußtſeyu
eines ſolchen Schatzes, ſeinen Sohn mit einem

mlichtigen Heere gegen erſtern ſandte, aber

von Kairomur geſchlagen wurde.

Der edle Kairomur ſaudte nach der
erſten Schlacht, einige Geſandten, worunter
er ſich ſelbſt verkleidet befand, an ſeinengeind,

welche ihm Friedensvorſchlage machten, die
er aber, ijur Vergeltung ihrer güten Abſich—

ten, hinturichten befahl.

Hieruber ergriumte Kairomur, zog ſei—
ven Dolch, und todtete mit Hulft ſeiner Eigen?

ſchaften, den Konig, und ſeine Anhanger, wor

auf ſlich das gauie Land ſeiner Herrſchaft unter

werfen mußte.

Ju der Folge wurden die Eigeulchaften
mehrer Talitmane vergeſſen, welches Schickſal

auch dieſem dolche zu Theil wurde, von deſſen

Daſtyn, ich, unach der Beſchreibung, die ich
davon
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davon machte (jedoch ohne ſeiner Eigeuſchaf—

ten zu erwahnen) ich erfuhr, dab er ſich in

den Hunden eines Handelsjuden tu Balſora
befande, wo es mir nicht ſchwer wurde, ſeiner

um einen leichren Preit hahhaft zu werden.

Au den Stadthalter von Diaul hattt
ich ebenfalls geſandt, und ihn um die Ueber:
laſſung ſeines golbenen Fiſchchen um jeden

Preiß, dem er fördern wurde, erſucht, der mir
aber nebſt dem Fiſchchen die Autwort ſchickte,

daß es ihm eine Ehre, und Vergnugenſev, ſeinem

Gebieter in etwae dienen zu kannei.

/cund woher wußt du das allet, fragt,

Nourgthan, darf ich nicht dieſes Geheimniü mit

bir thrilen?“

Jch gehorche, erwiebderte Damacken
Die Liebe mag meine Entdeckungen entſchul—

digen.

vEinige Monden )nach meiner Geburt,

hatte ſich meine Mutter einſt in dem Schatten
eiuesr Paimbaumes“ gelagert, um allda mit

mir
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mir friſche Luft in geuuſſen, als ſio ſich.
plotzlich pvon einem ſchonen Weib, dic ebenfalls

ein Kind in ihrrn Armen. hielt, und von eiuneri

Menge Madchen begleitetwurde, umrungen
iah.

Die Schone krelchelte meine Wausen,
und eriengte mir mehrere Liebkoſüngen, dauu

ſprach ſie zu meiner Mutter, ob ſie ihr iu J

der Erfullung eines Wunfches bebulftich ſeyn

wolle, welche ihr alfogicich alles verſprach,19

was in ihrer Macht ſtunde.

“Sieh! ſagte die Frau, ich bin die JFeyr
Makalitaba. Der ewige Wille des Schickſalt

zwingt mich meinem Kinde die Milch einer
Gterblichen genuſſen. zu. laſſen, und wenn du

in mein Begehreu einwilligeſt, ſs ſoll et dich

nicht gereuen.

Meine Mutter erfullte ibren Wunſch

auf der Stelle. Jah daule dir, ſprach ſie,

nuachdem
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liachdem ihr Kind von meiuer Muttter Bruſt

getrunken hatte, ünd wenurdu etwas vonuothen

haben wirſt, ſo komm zu dieſem Baume, rufe
mich bey meinem Namen, und ſey mieiner

ctegenwart und Hulfe gewiß. Auch deiner
Tochter ſieht es frey, meine Hulfe in Auſpruch

jü nehmen.

Gie verſchwand; aber meine Mutter
machte von dieſer Erlaubniß wenig Gebrauch,
außer weun ſie die! Feye, manchmal in Ruck—

ſicht meiner Erziehung um Rath fragte.

vi
eJch, fuhr ſte errothend fort, hatte

keine Wunſche als, bis ich oden Umnigaug
meines guadigſten! Furſten genöß.

Nun iſt leicht zu erklaren, woher ich von

allen Wiſſenſchaft Kenutniß bekam, menn mau

mich aufforderte etwas iu eutrathſeln.
Ja die gute Fehe wollte fur mich ſelbſt, einen

Calirmaun verfertigen, der mir die Lieö

dei



desjenigen ſichern ſollte, dem ich mein Hert
ſcheuken wurde, welches ich mir aber aus
maucherlei Grunden abgeſchlagen habt.

Nourgehan umarmte Damacken mit

allen Feuer ſeiner Leidenſchaft, und bat ſit
ſein Gluck, bey ſo vielen Vollkommenheiten
die ſie beſaüe, nicht langer zu verſchieben.

Damacke tanderte uun nicht lange
mehr, und willigte rin.

J

Ju einer offentlichen Verſammluug
ſeines Volks kundigte Nourgthan ſelbſt ſeine

Verbindung mit Damacken an, und genot
das eutzuckende Vergnugen, ſeine Wahl von
allen gebilliget zu ſehen.

Nachdem alle Feyerlichkeiten ſich ge—

cudiget hatten, und Nourgehan ſeine geliebte

Damacke ins Brautgemach fuhrte, ſo ergriff

ſie,
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fie, als ſie da angelangt waren, zartlich ſeine
Hand, die ſie an ibre hochpochende Bruſt
druckte. iin—

MeinGemahl, ſagte ſie, ich habe vierer
Caliemane erwahnt, welche der ſchopferiſche

Geiſt des Seidel-Bekir erſchaffen hatte, und
es thut mir Leid euch den Beſitz des Vier—

ten nicht verſchaffen zu konnuen.

Es iſt ein Ring, durch deſſen Kraft
der Beſitzer in allen Herzen die Geſinnun—
gen, die es durchgluben, leſen kanu.

“gJede andere wurde vielleicht fur ihren
Gemahl den Beſitz eines ſolchen Talismanns
fur gefahrlich halten, ich aber wunſchte ihu

euch um in meinen Herzen leſen zu kon—

uen, wie ſehr es durch raine Liebe an euch

gekettet iſt.
J

Lauge



Hange lebten Nourgehaſt und Damacke froh, und zufrieden, und das Gluck, das

ſie ſich wechſelſeitig zu verdauken hatten, war

mehr werth, als alle Taliemanne der Welt.
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